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Der Irrtum der Formlosen
EXPOSURE

 

Die Spione dieser formunabhängigen Rasse waren praktisch immun gegen Entdeckung. Sie konnten jedes Lebewesen imitieren. Und das hätte für die Erde schlecht ausgehen können …
 

*

 
Das Schiff von Rigel kam heimlich, im Schutz der Dunkelheit. Es wählte ein dichtbewaldetes Gebiet aus, brannte in einer ringförmigen Fläche die Bäume nieder und landete auf der Asche. Ein kräftiges Sprühmittel erstickte das Feuer, das noch im Unterholz schwelte.
Dünne Rauchwolken kräuselten sich über dem Platz und verflüchtigten sich. Das Schiff befand sich nun gut geschützt inmitten von Nadelbäumen, unsichtbar nach allen Seiten. Lediglich ein Beobachter von oben hätte es erspähen können.
Die Düsenöffnungen kühlten sich ab. Man vernahm knirschende Geräusche, als sich das Metall zusammenzog. Der würzige Duft von Holzfeuer und Harz vermischte sich mit dem ätzenden Gestank der Löschflüssigkeit und des überhitzten Metalls.
Im Schiff selbst hielten die fremden Lebewesen eine Konferenz ab. Jedes von ihnen hatte zwei Augen. Das war ihr einziges positives Merkmal: zwei Augen. Sonst besaßen die Fremden die nahezu flüssige Schlüpfrigkeit von Lebewesen, die ihre Gestalt beliebig verändern können.
Als die drei im Kartenraum eine planetarische Fotografie konsultierten, gestikulierten sie mit irgend etwas Beweglichem, einem Tentakel, einem langen, in einem Stumpf endenden Arm, einem Zeigefinger – kurz mit einem Zeigeinstrument, das ihnen ihre Phantasie im Augenblick eingab.
Jetzt gerade sahen alle drei kugelförmig aus und bewegten sich auf breiten, plumpen Füßen hin und her, während ihre Haut mit einem feinen glatten Pelz bedeckt war, der an grünen Samt erinnerte. Die Ähnlichkeit der drei war nicht auf Phantasielosigkeit, sondern eher auf Höflichkeit zurückzuführen. Es gehörte sich nämlich, daß man während der Unterhaltung die Form des Ranghöheren annahm und daß man sich, falls er sich zu verändern beliebte, mit ihm veränderte.
So waren zwei von ihnen rund und grünpelzig, weil Captain Id-Wan es im Augenblick für schick fand, rund und grünpelzig zu sein. Manchmal war Id-Wan unausstehlich. Dann verwandelte er sich in eine schwierige Form, wie beispielsweise einen gitterförmigen Molobater und sah ihnen genüßlich zu, wie sie sich anstrengten, es ihm gleichzutun.







 








Id-Wan sagte: „Seit wir uns dieser Welt von der Lichtseite her näherten, haben wir Aufnahmen gemacht. Nicht ein Raumschiff behinderte uns dabei. Sie haben keine Raumschiffe.“
Er räusperte sich eindrucksvoll und fuhr fort: „Die Bilder, die wir erhielten, sind gut. Wir wissen jetzt, wie das Land aussieht.“
„Es ist so viel Wasser da“, bemerkte der Erste Navigator Bi-Nak, als er das Bild genügend lange angestarrt hatte. „Zu viel Wasser, würde ich sagen. Mehr als die Hälfte der ganzen Oberfläche.“
„Setzt du schon wieder meine Eroberungen herunter?“ fragte Id-Wan und schmückte sich mit einem gestreiften Schwanz.
„Aber im Gegenteil, Captain“, versicherte Bi-Nak und imitierte pflichtschuldig den gestreiften Schwanz. „Ich meinte nur …“
„Du meinst zu viel“, fauchte Id-Wan. Er wandte sich an den dritten Rigelianer. „Habe ich recht, Po-Duk?“
Pilot Po-Duk wählte den sicheren Mittelweg. „Ja und nein.“
„Wirklich tiefschürfend“, stellte Id-Wan fest. Er besaß eine gesunde Verachtung für Leute, die nicht wußten, auf welche Seite sie gehörten. „Einer meint, und der andere spielt den Brunnen der Weisheit. Ich fände es herrlich, wenn einmal der andere meinen und der eine orakeln würde. Wäre eine kleine Abwechslung.“
„Jawohl, Captain“, nickte Po-Duk.
„Gewiß, Captain“, bekräftigte Bi-Nak.
„Schön.“ Id-Wan wandte sich verärgert den Fotografien zu und meinte: „Sie haben viele Städte. Das deutet auf Intelligenz hin. Aber sie besitzen keine Raumschiffe, und wir wissen, daß es ihnen bisher noch nicht einmal gelang, ihren eigenen Trabanten zu erreichen. Daher läßt sich ihre Intelligenz mit der unsrigen nicht vergleichen.“ Er schuf sich ein Paar Hände, damit er sie gegeneinander reiben konnte. „In anderen Worten – genau die Lebewesen, die wir suchen. Reif zum Vernaschen.“
„Das sagtest du auch beim letzten Planeten“, warf Bi-Nak ein. Takt war nicht seine stärkste Seite.
Id-Wan ließ seinen Schwanz verschwinden und bellte: „Das war relativ zu den bis dahin entdeckten Welten. Damals waren sie die besten. Aber diese hier sind noch besser.“
„Noch haben wir sie nicht gesehen.“
„Wir werden sie sehen. Und sie werden uns keinerlei Mühe bereiten.“
Id-Wan beruhigte sich und meditierte laut: „Nichts bereitet uns Mühe, und ich bezweifle, ob sich uns je etwas in den Weg stellen wird. Wir haben nacheinander ein halbes Hundert Lebensformen getäuscht, alle völlig verschieden von den Rassen unseres Heimatsystems. Ich sehe keinerlei Schwierigkeiten auf diesem Planeten. Manchmal komme ich zu der Überzeugung, daß wir einzigartige Geschöpfe sind. Auf jeder der durchforschten Welten waren die Lebewesen an eine feste Form gebunden. Wir allein scheinen keine Sklaven der starren Materie zu sein.“
„Auch starre Formen haben ihre Vorteile“, wandte Bi-Nak ein. Offensichtlich juckte ihn heute das Fell. „Als meine Mutter meinen Vater zum erstenmal auf dem Paarungsfeld traf, dachte sie, er sei langschnäbelig und …“
„Schon wieder du“, brüllte ihn Id-Wan an. „Du kritisierst Tatsachen, die unabänderlich sind.“
Mit saurer Miene wandte er sich wiederum den Fotografien zu. Er deutete auf ein Gebiet im Norden einer großen Landmasse. „Wir befinden uns hier, abseits der großen Verkehrslinien und doch in guter Flugverbindung mit vier mittelgroßen Wohnzentren. Die Großstädte mit ihren spezifischen Gefahren – obwohl ich auch an diesen zu zweifeln wage – sind ein gutes Stück weg. Mit den Dörfern der näheren Umgebung befassen wir uns gar nicht. Sie sind zu unbedeutend. Am besten eignen si die mittelgroßen Orte, von denen, wie gesagt, vier in unserer Nähe liegen.“
„Und wir werden sie untersuchen?“ fragte Po-Duk, hauptsächlich um anzudeuten, daß er ein aufmerksamer Zuhörer sei.
„Selbstverständlich. Die üblichen Taktiken – zwei Späher in jede Stadt. Sie mischen sich einen Tag lang unter die Eingeborenen und erfahren alles Nötige, während die Eingeborenen selbst keine Ahnung haben. Danach …“
„Eine Demonstration unserer Macht?“ schlug Po-Duk vor.
„Höchstwahrscheinlich.“ Id-Wan drehte ein haarfeines Tentakel, um damit eine der vier näherliegenden Städte zu markieren. „Dieses Kaff hier ist so gut wie jedes andere. Wir radieren es einfach aus. Dann starten wir in den Raum und beobachten ihre Reaktionen. Ein kräftiger, herzhafter Angriff ist das beste Mittel zu erfahren, wie gut eine Welt organisiert ist.“
„Wenn wir die letzten sechs Planeten zum Maßstab nehmen dürfen“, wagte sich Po-Duk vor, „dann werden wir keine allzu hohe Organisationsstufe entdecken. Sie werden fliehen oder beten. Oder beides.“
„So wie wir beim Aufflammen des Großen Flecks im Jahre…“, begann Bi-Nak, aber er verstummte schleunigst, als er das Glitzern in Id-Wans Augen bemerkte.
Id-Wan wandte sich an Po-Duk: „Such den Anführer der Späher auf. Er soll sich beeilen. Wir müssen schnell handeln.“ Er warf Bi-Nak einen essigsauren Blick zu und ergänzte: „Handeln – und nicht schwätzen.“
 

*

 
Der Dicke mit dem schönen Namen Ollie Kampenfeldt watschelte keuchend durch das Dunkel auf die Blockhütte zu, aus der noch Gitarrengeklimper und Stimmengewirr drang. Er schnaufte asthmatisch und wischte sich in regelmäßigen Abständen den Schweiß von der Stirn.
Noch andere Blockhütten lagen in der Nachbarschaft. In einigen von ihnen brannte Licht, aber die meisten waren dunkel. Ein gelber Mond hing nur Zentimeter über dem hohen Pfostenzaun, der das Lager abgrenzte. Er warf lange Schatten über den kurzgeschorenen Rasen.
Kampenfeldt schob sich in die Hütte, aus der der Lärm drang, und schimpfte keifend. Das Gitarrengezupfe endete in einer schrillen Dissonanz. Die Stimmen verstummten, und die Lichter gingen aus. Er trat wieder ins Freie, begleitet von ein paar Männern, die lustlos auf die anderen Hütten zugingen.
Nur zwei begleiteten ihn bis zu dem Blockhaus, das direkt am Eingang des eingezäunten Gebiets stand. Einer der Männer murrte vor sich hin.
„Na klar, wir gehen ja. Ist wirklich höchste Zeit. Aber warum hängst du auch nirgends eine Uhr auf?“
„Die letzte wurde geklaut. Hat mich fünfzig Piepen gekostet.“
„Hähä“, freute sich der andere. „Das klingt ja ganz nach guten alten Zeiten. Ein Lager voll von Dieben. Na ja, die Uhrzeit ist schließlich egal. Hier treibt uns keiner an. Und jetzt, marsch ins Bett.“
Sein Gefährte, der auf der anderen Seite neben Kampenfeldt ging, hatte ihm aufmerksam zugehört.
„Sag bloß, du warst schon im Bau?“
„Nach zehn Jahren auf der Achse, und immer auf der Suche nach dem großen Treffer – da kommt man überall hin. Sogar in die Klapsmühle und auf den Friedhof.“
Plötzlich blieb er stehen, stellte sich auf die Zehenspitzen und starrte nach Norden.
„Was war denn das?“
„Was war was?“ wollte Kampenfeldt wissen. Er schnaufte schwer und wischte sich über die Stirn.
„Eine Art grellroter Ring. Er sank in den Wald.“
„Ein Meteor“, meinte Kampenfeldt interesselos.
„Einbildung von dir“, sagte der dritte, der nichts gesehen hatte.
„Zu langsam für einen Meteor“, erklärte der Beobachter kopfschüttelnd.
„Das Ding schwebte in die Tiefe. Außerdem sehen Meteore nicht so aus. Andere Form und andere Farbe. Eher ein brennendes Flugzeug. Ja – vielleicht ein brennendes Flugzeug.“
„Das erfahren wir in spätestens einer Stunde“, versprach Kampenfeldt mit einem unwilligen Grunzen. Er dachte an weitere nächtliche Störungen.
„Wieso?“
„Der Wald ist trocken wie Zunder. Er wird in einem Umkreis von mindestens zehn Meilen brennen.“ Kampenfeldt machte eine plumpe Geste mit seiner fetten Hand. „Kein Feuer, kein Flugzeug.“
„Hm, was könnte es sonst gewesen sein?“
„Keine Ahnung. Ist mir auch egal.“ Kampenfeldt seufzte müde. „Los, in die Betten. Ich muß in aller Frühe 'raus.“
Er watschelte gähnend in seine Hütte. Die beiden anderen blieben noch kurze Zeit draußen stehen und starrten nach Norden. Sie konnten aber nichts Außergewöhnliches entdecken.
„Einbildung“, wiederholte der eine.
„Aber ich habe es doch gesehen. Komisch. Keine Ahnung, was das Ding um diese Zeit im Wald will. Und auf meine Augen kann ich mich verlassen.“ Er wandte den Blick ab und zuckte die Achseln. „Ach was, zum Teufel damit.“
Sie gingen zu Bett.
 

*

 
Captain Id-Wan gab dem Anführer der Späher seine Anweisungen. „Bringt ein paar hiesige Lebensformen hierher. Die nächstbesten genügen. Wenn ihr nur von jeder Größe und Sorte etwas schnappen könnt. Wir wollen sie untersuchen.“
„Jawohl, Captain.“
„Sucht nur in unmittelbarer Nachbarschaft. Im Süden befindet sich ein Lager, in dem sich zweifellos Lebewesen einer höheren Intelligenzstufe aufhalten. Bleibt ihnen fern. Ihr bekommt hinsichtlich des Lagers noch Sonderbefehle, sobald wir die primitiveren Formen untersucht haben.“
„Ich verstehe, Captain.“
„Hoffentlich nicht so langsam wie du siehst“, tadelte ihn Id-Wan. „Sonst hättest du schon seit geraumer Zeit bemerken müssen, daß sich an meinen Füßen bewegliche Zehen befinden.“
„Verzeihung, Captain“, stammelte der Oberspäher und machte sich hastig daran, die Unterlassungssünde wiedergutzumachen.
„Einmal übersehe ich die Unhöflichkeit noch, aber sie darf sich nicht wiederholen. Schick mir den Leiter der technischen Abteilung herein, und dann mach dich an die Arbeit.“
Dem Techniker gelang es sofort, bewegliche Zehen zu formen.
„Was hast du zu berichten?“ wollte Id-Wan wissen.
„Was wir schon bei unserer Annäherung bemerkten: Die ganze Luft ist erfüllt davon.“
„Was?“ Id-Wand zupfte überrascht an einem Riesenohr, das er Sekunden vorher noch nicht besessen hatte. Es dehnte sich wie weicher Gummi. „Man berichtete mir bisher noch nichts von dieser Tatsache.“
„Bedauerlicherweise vergaß ich …“, begann Bi-Nak, doch dann schwieg er und strengte sich an, hinter Id-Wans Rücken ebenfalls ein Gummiohr zu formen.
„Die ganze Luft ist erfüllt“, wiederholte der Techniker, der sich ebenfalls ein Ohr zugelegt hatte. „Von der niedrigsten bis zur höchsten Frequenz. Wir haben zumindest zehn Sprachsysteme feststellen können.“
„Keine gemeinsame Sprache“, meinte Bi-Nak trauernd. „Das kompliziert die Dinge.“
„Es vereinfacht sie“, widersprach Id-Wan und bedachte den Navigator mit einem vernichtenden Blick. „Die Späher können so tun, als seien sie Fremde. Das erklärt die Verständigungsschwierigkeiten. Der Große Grüne Gott könnte es kaum angenehmer vorbereitet haben.“
„Wir erkannten noch andere Impulsströme“, fuhr der Techniker fort. „Wir hegen den Verdacht, daß es sich um Bildübertragungen handelt.“
„Ihr hegt den Verdacht? Warum wißt ihr es nicht?“
„Unsere Empfänger können mit den Strömen nichts anfangen, Captain.“
„Weshalb nicht?“
„Ihre Methoden stimmen nicht mit unseren überein“, erklärte der Techniker geduldig. „Die Unterschiede sind technischer Art, und sie plausibel zu machen, würde zu lange dauern. Kurz angedeutet, unsere Empfänger sind nicht auf ihre ausgestrahlten Bilder abgestimmt. Wir könnten es mit Näherungsmethoden versuchen, aber das wäre eine langwierige Angelegenheit.“
„Die Sprache kannst du empfangen?“
„Ja. Das ist verhältnismäßig leicht.“
„Nun, das ist schon etwas. Sie haben es also bereits bis zum Funkverkehr gebracht. Und sie sprechen. Das bedeutet, daß sie vermutlich keine Telepathie besitzen. Ich würde den ganzen Kosmos nach solch einer Beute durchqueren.“
Er entließ den Techniker und ging an eine Luke, um in den nächtlich dunklen Wald hinauszuspähen. Seine Leute waren an der Arbeit.
Die Rigelianer sahen nicht im Dunkeln, aber für sie strahlte jedes Lebewesen ein intensives Leuchten aus. Leben – wo immer es sich zeigte, flammte es ihnen entgegen. Wie jetzt hoch oben am Baum. Das kleine Flämmchen sank zu Boden, als es von dem Lähmungsschuß des Spähers getroffen wurde. Es flackerte, ging aber nicht aus. Der Jäger nahm es auf und brachte es ins Licht. Es war ein Tierchen mit aufgerichteten Ohren, einem dichten, rötlichen Pelz und einem buschigen Schweif.
Kurz danach wankten acht Späher unter der Last eines riesigen, pelzbedecktes Wesens herein. Es sah abscheulich aus. Mächtige, klauenbewehrte Tatzen, kein Schwanz, Reißzähne. Es stank wie Molobater-Blut, vermischt mit altem Käse.
Noch ein halbes Dutzend anderer Lebensformen wurde hereingebracht, zwei darunter geflügelt. Die Schüsse hatten sie steif und unbeweglich gemacht. Sie alle kamen unter die Hände und Messer der Sachverständigen.
Nach geraumer Zeit suchte einer der Experten Id-Wan auf. Er war rotverschmiert und roch nach einer scharfen Flüssigkeit.
„Formgebunden“, berichtete er. „Keine einzige Ausnahme dabei.“
„Bhingo!“ rief Id-Wan fröhlich. „Wie die niedrigeren Formen, so werden auch die höheren sein.“
„Vermutlich, aber nicht notwendigerweise.“ Der Sachverständige bemühte sich, den Widerspruch nicht als solchen erscheinen zu lassen.
„Wir werden sehen. Hätte eines der gefangenen Wesen die Begabung der nachahmenden und impulsiven Formveränderung besessen, so hätte ich meine Pläne ändern müssen. Das ist jetzt hinfällig geworden.“
Der andere nickte. „Wenn ich von den einfacheren Formen aus Schlüsse ziehen darf, so wage ich zu behaupten, daß uns auch die höheren Formen keinerlei Schwierigkeiten in den Weg legen werden.“
„Ganz meine Meinung“, stimmte Id-Wan zu. „Wir werden uns jetzt ein solches Exemplar besorgen.“
„Wir brauchen mehr als eines. Zumindest zwei, um individuelle Unterschiede studieren zu können. Wenn die Späher kein festes Vorbild haben, lassen sie Ihrer Phantasie allzu freien Lauf.“
„Schon gut, dann holen wir eben zwei“, erklärte Id-Wan. „Schick mir noch einmal den Anführer der Späher.“
 

*

 
Zum Anführer der Späher sagte Id-Wan: „Alle deine Gefangenen waren formfest.“
„Ausgezeichnet.“ Der Mann strahlte.
„Pah!“ murmelte Bi-Nak.
Id-Wan schnellte herum. „Was war das für eine Bemerkung?“
„Pah, Captain“, gestand Bi-Nak und verfluchte im stillen die Wirksamkeit des Riesenohrs. Honigsüß fügte er hinzu: „Ich dachte gerade, wie komisch es sei, daß auch die höchsten Lebewesen formfest sind. Und da rutschte mir das Pah! heraus.“
„Schade, daß ich keine telepathischen Fähigkeiten besitze“, meinte Id-Wan grimmig. „Dann würde ich dir schon hinter deine Lügen kommen.“
„Das ist auch so eine Sache“, wand sich Bi-Nak geschickt aus der unangenehmen Situation. „Bis jetzt sind wir noch auf keine einzige telepathisch begabte Rasse gestoßen. Telepathisch und formunabhängig ist zuviel verlangt. Aber auf diesem Planeten sind die höchsten Wesen formbeständig. Woher kommt ihre Überlegenheit? Ob sie wohl die Telepathie besitzen?“
Id-Wan beklagte sich bitter beim Anführer der Späher. „Hörst du das? Er meint und meint. Überall erfindet er Hindernisse. Warum wurde ich bei all den Navigatoren, die herumlaufen, gerade mit diesem geschlagen?“
„Wer besser sein könnte, könnte auch schlechter sein“, warf Po-Duk ein, ohne daß ihn jemand um seine Meinung gefragt hatte.
„Und der da steht herum und weiß nur Ausflüchte“, kreischte Id-Wan wütend. Sein Pelz wurde plötzlich blau.
Alle anderen Pelze wurden blau. Po-Duk brauchte am längsten. Es war kein Geheimnis, daß er auf dem Gebiet der Farbveränderung fast ein Krüppel war. Id-Wan starrte ihn an und verwandelte sich blitzschnell in einen gitterförmigen Molobater. Damit stach er die drei anderen glatt aus. Er hatte die Figur geübt und freute sich satanisch, wenn er sah, wie die anderen sich abmühten.
„Na“, schnauzte er, als sie endlich seine Gestalt angenommen hatten. „Das schafft keiner von euch.“
„Nein, Captain“, mußte Bi-Nak zugeben, indem er den charakteristischen Gestank eines Molobaters von sich gab.
Id-Wan sah ihn an, als wolle er sich auf ihn stürzen, doch dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Anführer der Späher zu. Er deutete auf die Fotografien. „Hier, im Süden, liegt das eingezäunte Stück Land. Wie du siehst, wird es durch einen langen, gewundenen Pfad mit einer schmalen Straße verbunden, die sich erst weit unten mit der Hauptstraße trifft. Ein herrlich isoliertes Plätzchen. Deshalb haben wir es auch ausgesucht.“
„Ausgesucht?“ wiederholte der Späher fragend.
„Wir sind absichtlich in seiner Nähe gelandet“, erklärte Id-Wan. „Je einsamer der Ort liegt, von dem wir unsere Exemplare holen, desto weniger laufen wir Gefahr, entdeckt zu werden. Und die anderen können nicht so schnell ihre Suchmeldungen durchgeben.“
„Ah“, machte der Oberspäher, der sich allmählich von den Anstrengungen erholte, die ihm das Formen eines Molobaters zugefügt hatte. „Die übliche Technik? Wir sollen uns aus dem Lager einige Exemplare besorgen?“
„Zwei“, bestätigte Id-Wan. „Und gebt acht, daß ihr nicht zu früh entdeckt werdet.“
„Das wird uns nicht schwerfallen.“
„Ich hoffe es. Schließlich drangen wir bis hierher vor, weil wir eine Rasse sind, der nichts schwerfällt.“
„Jawohl, Captain.“
„Gut. Holt sie. Und nehmt einen Funktechniker mit. Er soll zuerst untersuchen, ob die Fremden eine Art Sender oder sonstige ultraschnelle Nachrichtenübermittlungstechniken besitzen, die wir auf der Fotografie nicht entdecken konnten. Sollte sich eine Nachrichtenverbindung finden, so ist sie zu zerstören – und zwar möglichst so, daß es nach Zufall aussieht.“
„Gehen wir gleich?“ wollte der Oberspäher wissen.
„Ja, solange es noch dunkel ist. Wir haben beobachtet, wie ihre Städte des Nachts dunkel wurden, wie die Lichter schwächer wurden und der Verkehr ausstarb. Offensichtlich schlafen sie nachts und sind nur bei Tage aktiv. Also, holt jetzt die beiden Exemplare und kommt noch vor Sonnenaufgang zurück.“
„Gut, Captain.“ Der Oberspäher ging hinaus, immer noch ein Molobater, aber nicht mehr für lange.
Bi-Nak gähnte und bemerkte: „Ich bin auch ein Nachtschläfer.“
„Du hast Dienst“, erinnerte ihn Id-Wan eisig, „bis ich es für richtig halte, dich ablösen zu lassen. Und außerdem habe ich nicht vor, dich ablösen zu lassen, solange ich selbst noch Dienst tue.“
„Ein gutes Beispiel wirkt besser als alle Regeln“, pflichtete ihm Po-Duk bei. Er wollte seine Scharte von vorhin auswetzen.
Prompt schnellte Id-Wan zu ihm herum und schnauzte ihn an: „Halt den Mund!“
„Er meinte ja nur“, erklärte Bi-Nak und bohrte mit einem Pseudofinger in einem Pseudozahn.
 

*

 
Kampenfeldt kam im Elefantentrott auf die drei Männer zu, die ausgestreckt im Gras lümmelten. Er wischte sich über die Stirn, aber das war reine Gewohnheit. Die Sonne stand noch nicht lange am Himmel und hatte noch keine Wärme. Nur ganz langsam schwand die Kühle der Nacht. Kampenfeldt schwitzte nicht, aber dennoch trocknete er sich die Stirn.
Einer der Männer rollte sich gelangweilt auf die andere Seite und begrüßte ihn mit den Worten: „Immer unterwegs, Ollie? Warum setzt du dich nicht auf den Boden und läßt ab und zu deinen Speck von der Sonne bescheinen?“
„Völlig ausgeschlossen“, japste Kampenfeldt. Er sah ganz erschöpft aus und wischte sich die Stirn. „Ich suche nach Greer und Johnson. Jeden Morgen das gleiche – einer kommt garantiert zu spät zum Frühstück.“
„Hast du schon in ihrer Hütte nachgesehen?“ wollte der zweite Mann wissen, der sich ächzend aufsetzte und faul ein paar Grashalme abzupfte.
„Klar. Zuallererst. Müssen ganz schön früh aufgestanden sein, weil keiner sie gehen sah. Warum sagt mir aber auch kein Mensch Bescheid, wenn er verduftet und zu spät kommt? Soll ich ihnen nun was aufheben oder nicht?“
„Nicht“, entschied der zweite Sprecher, legte sich wieder hin und schloß die Augen.
„Geschieht ihnen recht“, ergänzte der erste.
„Sie sind nirgends in der Nähe“, beklagte sich Kampenfeldt, „aber durch das Tor sind sie nicht gegangen.“
„Vielleicht über die Pfosten geklettert“, meinte der eine. „Die sind beide plemplem. Steigen nachts über Zäune, um im Mondschein zu angeln. Jeder, der so mitten in der Nacht ‘rumstreicht, hat für mich ein Loch im Kopf.“ Er sah Ollie an. „Sind ihre Angelruten in der Hütte?“
„Habe nicht nachgesehen“, erklärte Kampenfeldt mürrisch.
„Ist auch egal. Die wollen uns bloß beweisen, was sie für Kerle sind. Dürfen sie auch. Wir leben in einer Demokratie.“
„Ja“, nickte Kampenfeldt zögernd. „Bloß wegen dem Frühstück hätten sie mir Bescheid sagen können. Jetzt kann ich es selbst essen, damit es nicht verdirbt.“
Sie sahen ihm nach, wie er sorgenvoll davonwatschelte und sich in regelmäßigen Abständen den Schweiß von der Stirn Wischte.
„Der schafft es“, grinste der eine. „Sieh dir mal seinen Bauch an.“
„Häh“, machte der andere nur, beschattete die Augen mit der Hand und sah in die Sonne.
 

*

 
Einer der Sachverständigen erschien, rotverschmiert und nach einer scharfen Tinktur riechend wie zuvor. „Sie sind wie alle anderen – formfest.“
„Unveränderlich?“ präzisierte Id-Wan.
„Jawohl, Captain.“ Er deutete verächtlich auf die roten Flecken und fügte hinzu: „Nachdem wir sie hierhergebracht hatten, trennten wir sie und steckten sie in verschiedene Räume. Dann warteten wir, bis sie wieder bei Bewußtsein waren. Wir töteten den einen, danach den anderen. Der erste kämpfte mit seinen Gliedmaßen und machte Geräusche, aber er zeigte keine sonderlichen Kräfte. Der andere in dem abgetrennten Raum war bereits aufgeregt, aber es wurde nicht schlimmer. Offensichtlich hatte er keine Ahnung, was mit seinem Kameraden geschehen war. Wir töteten ihn, nachdem er sich in der gleichen Weise wie der erste gewehrt hatte. Ich schließe daraus, daß sie weder hypnotische noch telepathische Fähigkeiten besitzen. Sogar angesichts des Todes bleiben sie merkwürdig kraftlos.“
„Gut!“ rief Id-Wan mit großer Befriedigung. „Wir haben ordentliche Arbeit geleistet.“
„Das ist noch nicht alles, Captain. Wir haben die Körper einer gründlichen Untersuchung unterworfen und konnten keinerlei Lebenstastsinn finden. Offenbar spüren sie nicht, wenn andere Lebewesen in ihrer Nähe sind.“
„Noch besser“, begeisterte sich Id-Wan. „Kein Lebenstastsinn – keine Ausstrahlung. Das heißt, daß sie den Aufenthalt eines bestimmten Lebewesens nicht ausfindig machen können. Die Wesen in dem Lager werden nicht wissen, wohin ihre Kameraden gegangen sind.“
„Das wäre auf alle Fälle unmöglich“, deutete der andere an, „denn die beiden sind ja jetzt tot.“ Er legte einige Gegenstände auf den Tisch. „Das da hatten sie bei sich. Vielleicht möchtest du es begutachten.“
Id-Wan nahm die Dinge auf, als der Sachverständige hinausgegangen war. Ein Paar Taschen oder Beutel aus gegerbter Tierhaut, gut gearbeitet, schön poliert und an verstellbaren Riemen angebracht.
Er schüttete ihren Inhalt auf den Tisch und tastete die Sachen gründlich ab. Einige lange, flache Metallbehälter, in denen sich weiße Röhren, vollgestopft mit Kräutern befanden. Zwei sich ähnelnde Metalldinger, mit denen man Funken schlagen und Feuer machen konnte. Eine dünne Karte mit einer komisch verschnörkelten Schrift auf einer und dem Bild einer großen Stadt auf der anderen Seite. Ein Vergrößerungsglas. Zwei Schreibinstrumente, eines schwarz, das andere silbern. Ein plumper Zeitmesser mit drei Zeigern und einem lauten Ticken. Verschiedene insektenartige Objekte, durch die scharfe Haken gezogen waren. Vier sorgfältig zusammengelegte Stoffstücke, die Id-Wan sinnlos erschienen.
„Hmmpf.“ Er steckte das Zeug wieder in die Beutel und schob sie Po-Duk hin. „Trag sie in die Werkstatt und sage dort, man solle sechs genaue Kopien samt Inhalt machen. Bis zum nächsten Abend müssen sie fertig sein.“
„Sechs?“ erkundigte sich Po-Dul erstaunt. „Wir schicken aber doch acht Späher.“
„Dummkopf! Die beiden anderen hältst du in der Hand.“
„Natürlich.“ Po-Duk starrte so fasziniert auf die beiden Beutel, als seien sie soeben vom Himmel gefallen.
„Wer besser sein könnte, könnte auch schlechter sein“, grinste Bi-Nak, als Po-Duk sich trollte.
Id-Wan ließ es hingehen.
„Ich muß mir diese Leichen ansehen. Ich bin gespannt.“ Er ging in den Operationssaal, Bi-Nak im Schlepptau.
Die Überfallenen und getöteten Geschöpfe waren nicht so abstoßend wie einige andere, die sie auf verschiedenen Welten angetroffen hatten. Sie lagen nebeneinander, groß, mager, mit brauner Haut, zwei Armen, zwei Beinen und dunklem Haar. Ihre toten Augen ähnelten fast den Augen der Rigelianer. Ihr Fleisch war trotz des roten Saftes, der es durchfloß, abscheulich fest.
„Primitive Art“, äußerte sich Id-Wan, indem er mit dem Finger auf einen der beiden einstach. „Ein Wunder, daß sie sich bei dieser Körperform überhaupt so weit entwickeln konnten.“
„Ihre Finger sind überraschend beweglich“, erklärte der Ober sachverständige. „Und sie haben hochentwickelte Gehirne – höher, als ich es erwartet hatte.“
„Sie werden sie brauchen können“, versprach Id-Wan. „Wir sind zu hoch entwickelt, als daß unsere Diener reine Idioten sein dürften.“
„Das stimmt“, erklärte Bi-Nak, der allmählich wieder aufzufallen wagte.
„Obwohl mir manchmal so meine Zweifel kommen“, fügte Id-Wan hinzu und starrte ihn fest an. Doch dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Obersachverständigen zu. „Übergib die Kadaver den Spähern und sag ihnen, sie sollten sich üben. Heute abend suche ich persönlich die acht besten Imitatoren aus. Sie sollen sich anstrengen.“
„Jawohl, Captain.“
 

*

 
Die sinkende Sonne zeichnete noch einmal einen roten Streifen über den fernen Hügeln, als der Anführer der Späher Id-Wan seinen Bericht erstattete. Kühle breitete sich aus, aber sie wirkte nicht unangenehm. Hier und zu dieser Jahreszeit waren die Nächte nur wenig kälter als die Tage.
„Hattest du irgendwelche Schwierigkeiten, als du heute morgen die beiden Exemplare fingst?“ erkundigte sich Id-Wan.
„Nein, Captain. Unsere größte Sorge war, daß wir noch vor Anbruch der Morgendämmerung hinkamen. Der Weg war weiter, als wir dachten. Und tatsächlich, es wurde schon hell, als wir in die. Nähe des Lagers kamen. Aber wir hatten Glück.“
„Inwiefern?“
„Diese beiden da trafen wir bereits außerhalb des Lagers, als habe sie der Große Grüne Gott gerade für uns dorthin gebracht. Sie trugen einfache Geräte zum Fang von Wasserwild bei sich und hatten offensichtlich einen Morgenraubzug vor. Wir mußten sie lediglich anschießen. Keinen Laut konnten sie ausstoßen. Die im Lager schliefen ungestört weiter.“
„Und die Nachrichtenkanäle?“
„Der Techniker konnte keine finden“, erklärte der Späher. „Weder Überlandleitungen noch unterirdische Kabel. Auch keine Antennen. Absolut nichts.“
„Eigenartig“, sann Bi-Nak. „Weshalb sollten so fortschrittliche Geschöpfe in dieser Hinsicht so rückständig sein? Sie sind doch höhere Arten, nicht wahr?“
„Im Rangschema dieser Welt verhältnismäßig unbedeutend“, erklärte Id-Wan. „Offensichtlich arbeiten sie irgendwie im Wald, oder sie müssen darauf achten, daß sich keine Feuer entzünden können. Aber das ist unwichtig.“
„Na, ich fühle mich nicht wohl auf diesem Planeten“, murrte Bi-Nak vor sich hin. „Ich werde froh sein, wenn wir erst mal eine oder ein paar ihrer Städte zerstört haben. Dann kennen wir ihre Reaktion und können Rigel benachrichtigen. Ich sehne mich nach Hause, obwohl sie mich dort wahrscheinlich in die Hauptflotte stecken.“
„Sind die Späher zur Inspektion bereit?“ fragte Id-Wan den Anführer.
„Sie warten, Captain.“
„Schön, ich sehe sie mir an.“
Er ging in die Mannschaftsräume und studierte mit zusammengekniffenen Augen die zwanzig Mann, die in einer Reihe vor ihm standen. Die zwei Leichen lagen zum Vergleich in der Nähe. Nach langem sorgfältigem Suchen wählte er acht Leute aus, worauf die übrigen zwölf sofort seine gegenwärtige Körperform annahmen. Die acht waren ausgezeichnet. Vier Johnsons und vier Greers.
„Eine einfache Form“, kommentierte der Anführer der Späher. „Ich könnte es tagelang in ihr aushalten.“
„Ich auch“, erklärte Id-Wan. Er wandte sich an die Reihe der zweiarmigen, braunhäutigen Zweifüßler, die je nach Befehl jede gewünschte Form annehmen konnten. „Denkt an die Grundregel. Ändert unter keinerlei Umständen eure Form, bevor ihr nicht eure Aufgabe erfüllt habt. Selbst angesichts des Todes habt ihr nicht das Recht, euch aufzulösen.“
Sie nickten schweigend.
Er fuhr fort: „In all unseren Zielorten befinden sich große Parks, in denen man euch kurz vor Sonnenaufgang absetzen wird. Eure Aufgabe ist es, euch so unauffällig wie möglich unter die Bewohner der erwachenden Stadt zu mischen. Danach macht ihr euch wie üblich an die Arbeit. Spioniert alles aus, was uns von Nutzen sein könnte. Aber ohne Verdacht zu erregen. Besonders sind wir an den fremden Waffen und Kraftversorgungsquellen interessiert. Betretet kein Gebäude, bis ihr nicht sicher sein könnt, daß euch niemand bedrohen wird. Sprecht nicht und laßt euch nur ansprechen, wenn es unvermeidbar ist. Im letzteren Fall versucht, ein fremdes Sprachsystem nachzuahmen.“
„Franziki moula? Sfindacta bu!“ gab ihnen Bi-Nak als Beispiel.
Id-Wan sah ihn stirnrunzelnd an, bevor er fortfuhr: „Vor allem seid bedachtsam. Laßt euch vom Übereifer nicht in eine Falle locken. Schließlich seid ihr acht, und was dem einen entgeht, findet vielleicht der andere.“
Wieder nickten die acht Zweifüßler mit dem rigelianischen Innenleben.
Id-Wan kam zum Schluß seiner Ansprache: „Sollte es sich als dringend notwendig erweisen zu fliehen, so versteckt euch und wartet an den Stellen, an denen euch unsere Leute abgesetzt haben. Man wird euch gegen Mitternacht abholen.“ Er holte tief Luft und betonte noch einmal: „Und wehe, ihr wechselt vorher die Form!“
Sie taten es nicht. Sie hatten sich nicht um ein Haar geändert, als sie gleichgültig das Rettungsboot des Schiffes betraten. Es war zwischen Mitternacht und Morgendämmerung. Id-Wan inspizierte sie noch ein letztes Mal. Jeder ging genauso wie das jetzt verstorbene Original, schwang die Arme in der gleichen Weise, hatte die gleiche Haltung und trug den gleichen Gesichtsausdruck. Jeder hatte einen Beutel mit dem gleichen fremden Inhalt bei sich und darüber hinaus noch eine Miniaturpistole, mit der man Lähmungspfeile abschießen konnte.
Das Rettungsboot hob sich über die Bäume und wurde vom Dunkel der Nacht aufgesogen. Ein paar Geschöpfe, die im Wald schliefen, beschwerten sich über die unzeitgemäße Störung, aber sie beruhigten sich schnell.
„Nicht ein anderes Schiff unterwegs“, bemerkte Id-Wan, der in das Dunkel blickte. „Keine einzige Rakete. Sie haben nichts als diese plumpen, schwerfälligen Luftmaschinen, die sich durch die Wolken plagen.“ Er seufzte. „Im geeigneten Augenblick werden wir uns den Planeten aneignen, wie man eine reife Frucht pflückt.
Es ist alles zu leicht und einfach. Manchmal würde ich mich über ein bißchen Gegenwehr geradezu freuen.“
Bi-Nak entschloß sich, nicht zu widersprechen, da der Ausspruch offensichtlich rhetorisch gemeint war. Zwei Tage und Nächte Dienst neben dem unermüdlichen Id-Wan hatten jeden Widerspruchsgeist in ihm erstickt. So gähnte er, sah die Sterne aus schlafschweren Augen interesselos an und folgte Id-Wan ins Schiffsinnere.
Id-Wan ging auf die Empfänger zu, die auf die Lebensenergie jedes der acht Späher abgestimmt waren – acht kugelförmige Gebilde, auf denen sich an verschiedenen Stellen je ein heller Fleck zeigte: die Lebensenergie eines Spähers. Er beobachtete, wie die Flecken mit zunehmender Entfernung kleiner wurden, bis sie schließlich stillstanden. Ein wenig später kehrte das Rettungsboot zurück und meldete, daß alle acht abgesetzt seien. Die Flecken schimmerten reglos. Keiner bewegte sich, bis die Sonne sich im Osten durch rosige Streifen ankündigte.
 

*

 
Ollie Kampenfeldt setzte das nächste gefüllte Glas auf ein Tablett, warf einen düsteren Blick in die Nacht hinaus und sagte: „Seit zwei Stunden dunkel. Sie sind den ganzen Tag fort! Kein Frühstück, kein Mittagessen, kein Abendessen – nichts. Ein Kerl kann doch nicht von nichts leben. Die Sache gefällt mir nicht.“
„Mir auch nicht“, meinte ein anderer zustimmend. „Vielleicht ist was passiert.“
„Wenn sich einer das Bein oder den Hals gebrochen hätte, würde sich der andere schon rühren“, deutete ein anderer an. „Außerdem, wenn es sonst jemand wäre, würde ich eine Suche nach ihm veranstalten. Aber ihr kennt doch die beiden Vögel. Nicht das erstemal, daß Greer und Johnson in den Wald ausgeflogen wären. Meiner Meinung nach haben die beiden zu viele Tarzanfilme gesehen. Verdammte Kindsköpfe!“
„Johnson nicht“, widersprach der erste. „Er war bei der Armee Meister im Schwergewicht. Er ist kein Kindskopf.“
„Ach was, vermutlich haben sie sich verirrt. Das ist schon jedem mal passiert. Viermal mußte ich die ganze Nacht im Freien verbringen und …“
„Mir gefällt die Sache nicht“, unterbrach ihn Kampenfeldt.
„Na schön, dir gefällt die Sache nicht. Und was willst du unternehmen? Die Polypen anrufen?“
„Du weißt, daß wir kein Telefon haben“, schnaufte Kampenfeldt. „Wer würde schon hierher eine Leitung ziehen?“ Er dachte nach, bis sich auf seiner Stirn Runzeln bildeten und wischte zwischendurch imaginäre Schweißtropfen weg. „Ich warte noch bis morgen. Wenn sie bis dahin nicht zurück sind, muß Sid mit dem Motorrad zum Forstinspektor. Niemand soll mir nachsagen können, ich hätte nichts unternommen.“
„So ist es richtig, Ollie“, rief einer der Männer. „Du bist der rechte Hüter für die Kinder der Natur.“
Einige lachten herzhaft. Nach einer halben Stunde waren Johnson und Greer vergessen.
 

*

 
Es war am Frühnachmittag, als die Kontrollmänner aus dem Beobachtungsraum in die Hauptkabine stürzten und sich so weit vergaßen, daß sie Id-Wans augenblickliche Gestalt nicht nachahmten. Rundlich, mit wehenden Tentakeln und blaßpurpurfarben redete der Anführer auf den Captain ein.
„Zwei sind verschwunden, Captain.“
„Zwei was sind verschwunden?“ fragte Id-Wan und warf ihm einen vernichtenden Blick zu.
„Zwei Lebensflecke.“
„Bist du sicher?“ Ohne auf Antwort zu warten, stürmte Id-Wan in den Empfangsraum.
Es stimmte. Sechs der kugelförmigen Apparaturen enthielten noch den kleinen schimmernden Fleck. Zwei waren gedämpfter als die anderen. Und noch während er hinsah, ging ein weiteres Flämmchen aus. Dann, in schneller Reihenfolge, drei hintereinander.
Der Anführer der Späher kam herein und fragte verwundert: „Was ist los? Ist etwas nicht in Ordnung?“
Langsam, beinahe bedächtig, erwiderte Id-Wan: „Sechs Späher haben in den letzten Augenblicken ihr Leben ausgehaucht.“ Er atmete schwer. Offensichtlich traute er den Apparaturen nicht so recht. „Die Instrumente sagen, daß sie tot sind, und wenn das wirklich stimmt, dann können sie ihre Form nicht beibehalten. Ihre Körper werden die Formen ihrer Väter annehmen. Und ihr wißt, was das für uns bedeutet …“
„Eine völlige Bloßstellung“, sagte der Anführer der Späher und starrte grimmig auf die Kugeln.
Die beiden noch übrigen Lichtflecke erlöschten.
„Wachhabende Stationen!“ gellte Id-Wan, wie elektrisiert von dem Anblick. „Alle Luken schließen. Vorbereitung zum Start!“ Er drehte sich um und ging mit wilder Miene auf Po-Duk zu. „Du bist der Pilot. Gaff mich nicht an wie ein Taubstummer. In den Steuersitz, du Idiot! Wir haben keine Sekunde zu verlieren.“
Etwas huschte über ihre Köpfe hinweg. Er sah es nur flüchtig durch die nächstliegende Beobachtungsluke. Etwas Langes, Schmales, Glänzendes – viel zu schnell, um es genau beobachten zu können. Es war vorbei, bevor man es registrieren konnte. Sekunden später folgte ein heulendes Geräusch.
Der Funktechniker rief: „Starke Signale in der Nähe. Ihr Ursprung scheint …“
Die Düsen des Schiffes keuchten, blubberten, spuckten Feuer, keuchten wieder. Ein Baum begann zu brennen. Id-Wan tänzelte vor Ungeduld. Er jagte in den Steuerraum.
„Starte, Po-Duk, los!“
„Ich habe noch nicht genügend Schub, Captain, und wenn die Instrumente anzeigen, daß …“
„Da!“ schrie Bi-Nak auf.
Sie konnten durch die Sichtluke erkennen, was näher kam: sieben ultraschnelle Punkte in V-Formation. Die Punkte wurden größer, hatten rechts und links Flügel und rasten direkt über sie hinweg. Schwarze Körper fielen aus ihren Bäuchen, sanken tiefer und schlugen in das Schiff ein.
Die Schallwelle der Flugzeuge erreichte Id-Wan und seine Leute nicht mehr. Sie vermischte sich mit dem Aufdröhnen der Bombendetonationen.
Die letzte Form, die die Rigelianer je annahmen, war die von unzähligen Molekülen, die sich in alle Richtungen zerstreuten.
 

*

 
Der Fernsehreporter setzte sich bequemer in seinem Stuhl zurück und meinte anklagend: „Kaum setze ich einen Fuß über die Schwelle des Büros, als mich auch schon der Boß am Kragen packt und mir befiehlt, mich nach hierher auf die Socken zu machen. Die Zuschauer sollen von Ort und Stelle aus einen Eindruck der verrückten Kerle erhalten, die uns überfallen wollten. Ich bin noch nicht ganz hier, als mich schon die Leute von der Air Force schnappen und mich stundenlang zurückhalten. Und was finde ich, als ich endlich ankomme?“ Er zog eine saure Miene. „Ein paar verkohlte Bäume und einen Riesenkrater. Sonst nichts. Absolut nichts.“
Kampenfeldt zog ein nahezu endloses Taschentuch aus der Tasche und wischte sich damit über die Stirn. „Wir halten uns hier draußen die Zivilisation soweit wie möglich vom Leibe. Kein Radio, kein Fernsehen. Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen.“
„Es ist folgendermaßen“, erklärte der Reporter. „Sie setzten ihre Spione nachts in den Parks ab. Lange blieben sie nicht, denn sie wurden ziemlich bald entdeckt. Zwanzig Schritte, und die Polypen hatten sie.“
Kampenfeldt machte kein sehr geistreiches Gesicht.
Der Reporter fuhr fort: „Wir zeigten die Gesichter des einen Paars in den Morgennachrichten. Zehn Leute riefen sofort an und identifizierten sie als Greer und Johnson. So nahmen wir an, daß Greer und Johnson verrückt geworden waren.“ Er lachte kummervoll.
„Na, das dachte ich auch manchmal“, bestätigte Kampenfeldt.
„Dann, eine halbe Stunde später, zeigt die nächste Station Greer und Johnson auf dem Bildschirm. Wir dachten schon, sie hätten unser Erstrecht nicht beachtet. Aber zehn Minuten später tauchte das dritte Paar auf. Um zehn Uhr hatten wir vier Paare, die einander wie ein Ei dem anderen glichen. Alle unter ähnlichen Umständen aufgelesen. Es sah so aus, als wolle die ganze verrückte Welt Johnson oder Greer sein.“
„Ich nicht“, wies Kampenfeldt entsetzt zurück. „Ich möchte keiner der beiden sein.“
„Das war natürlich eine Bombensensation. Wir ließen alle acht in der Mittagssendung erscheinen, die über alle Programme ausgestrahlt wird. Unser einziger Gedanke dabei war, daß wir etwas Urkomisches entdeckt hatten. Aber die klugen Köpfe unserer Abwehr wurden aufmerksam und quetschten die Polizisten der einzelnen Städte genau aus. Sie rechneten sich den Rest selbst aus.“
„Und dann?“
„Und dann nahmen sie sieh der Greers und Johnsons an und setzten sie unter Druck. Die Männer redeten, aber nur sinnloses Zeug. Schließlich versuchte einer von ihnen zu fliehen und wurde dabei getötet. Als er zusammensank, war er noch ein Johnson, aber ein paar Minuten später verwandelte sich sein Körper in etwas anderes, wie wir es auf dieser Welt noch nie gesehen haben. Junge, es hätte Ihnen den Magen umgedreht.“
„In diesem Fall möchte ich lieber keine Beschreibung“, sagte Kampenfeldt abwehrend und strich sich über seinen Bauch.
„Das öffnete uns die Augen. Etwas, das nicht von dieser Welt sein kann, muß in eine andere Welt gehören. Die Behörden knöpften sich die anderen sieben vor, die sich wie vorher benahmen. Bis sie erkannten, daß wir die Wahrheit wußten. Sie zogen es vor, in Ehren zu sterben. Und uns blieben nur diese schwammigen acht Körper. Sonst nichts.“
„Brr!“ machte Kampenfeldt und strich sich noch einmal über den Bauch.
„Unser einziger Hinweis waren Johnson und Greer. Da die Geschöpfe tatsächlich existierende Männer kopiert hatten, mußten wir herausbringen, wo sich diese Männer zuletzt aufgehalten hatten. Man konnte annehmen, daß sich die fremden Eindringlinge in ihrer Nähe befanden. Eine Umfrage wurde veranstaltet, und die meisten Bekannten der beiden erklärten, sie müßten hier sein. Dann meldete sich der Forstinspektor mit der Nachricht, daß die beiden als vermißt galten.“
Kampenfeldt nickte heftig mit dem Kopf. „Jawohl, das habe ich dem Inspektor mitteilen lassen. Gut, daß ich nicht wußte, wohin sie gegangen waren. Sonst müßte man mich auch suchen.“
„Nun, die Air Force übernahm den Fall. Sie sah sich die Gegend an. Wenn ein fremdes Schiff gelandet war, so sollte es nicht wieder fort. Man kennt ja die Leute vom Militär. Aber diesmal waren sie zu eifrig. Nicht ein Metallsplitter blieb übrig. Was zeige ich nur meinen Zuschauern? Einen armseligen Krater und ein paar niedergebrannte Baumstümpfe.“
„Mir kann es nur recht sein“, sagte Ollie Kampenfeldt hartnäckig. „Ich möchte so was gar nicht sehen. Da meint man, das ist Onkel Willi, und dann – brr! Man könnte ja keinem mehr trauen, wenn solche Wesen sich hier herumtrieben.“
„Sie haben völlig recht.“ Der Reporter überlegte eine Zeitlang und fügte dann hinzu: „Ihre Nachahmung war einfach perfekt. Sie hatten die Macht, uns an der Nase herumzuführen. Wenn sie ihre Macht richtig ausgenutzt hätten. Macht ist schlecht, wenn man sie nicht richtig handhabt. Sie machten einen einmaligen Schnitzer, als sie ihre Modelle auswählten.“ Er kratzte sich am Kopf und sah den anderen nachdenklich an. „Wie konnten sie ausgerechnet ein Nudistencamp auswählen?“
„Ein Camp für Lichtfreunde“, verbesserte ihn Kampenfeldt mit würdevoller Strenge.
 

 
Das Team der Spezies
(THE UNDECIDED)

 
Bis dahin war es ihnen noch nie gelungen, ein Schiff von Terra zu stellen. Jetzt, da sich eines in ihrer Nähe befand, konnten sie nichts damit anfangen. Und was am allerschlimmsten war – die Reaktionen der Terraner waren völlig unberechenbar …
 

*

 
Peter, der Pilot, schaffte seine Bruchlandung mit einer Bravour, die ihm höchste Anerkennung eingebracht hätte. Wenn jemand dagewesen wäre, der das beurteilen konnte. Es ist keine Kleinigkeit, einen Vierhunderttonner aufzusetzen, wenn ein herumschwirrender Meteor die Antigravs zertrümmert hat und man sich nur noch auf die Raketen verlassen kann.
Aber wie er diese Raketen handhabte, grenzte ans Übermenschliche. Sie donnerten und schoben und bremsten und loderten und sorgten für ein Gleichgewicht, so daß das Schiff schließlich nur mit einem sanften Ruck aufkam, der es nicht weiter beschädigte.
Im Augenblick war das Schiff mit seiner achtköpfigen Besatzung in Sicherheit. Oder, um genauer zu sein, die Besatzung war in Sicherheit, sofern es in einer unbekannten und möglicherweise feindlichen Welt Sicherheit geben kann.
Während die anderen ihm auf telepathischem Wege ihre Glückwünsche übermittelten, die er nur mit einem Achselzucken abtut, blieb Peter, der Pilot, in seinem Sitz in der Steuerkabine festgeschnallt und sah sich die Welt an, auf der sie gelandet waren.
Das Panzerglasfenster spiegelte seine blauen Augen wider, diese gedankenschweren Augen, die tief in einem vorzeitig gealterten Gesicht saßen. Auch sein Haar zeigte das Silberweiß der ganz Alten, aber es war erstaunlich füllig und stark. Er nahm sich gar nicht die Mühe auszusteigen, sondern er saß einfach da und dachte, da das Denken seine Pflicht war. Im Unterbewußtsein merkte er, daß drei seiner Mannschaft das Schiff bereits verlassen hatten und in telepathischer Verbindung mit den anderen standen.
Sie waren acht Terraner, vorübergehend schiffbrüchig und weit entfernt von ihrer ursprünglichen Route. Das beunruhigte ihn nicht übermäßig, denn er wußte, daß das Schiff zu reparieren war und daß sie genug Treibstoff zum Rückflug hatten. Darüber hinaus bewies die Tatsache, daß drei seiner Leute das Schiff bereits verlassen hatten, daß der fremde Planet erträglich sein würde. Er würde es ihnen gestatten, hier zu leben. Durch das Panzerglasfenster sah er die Ähnlichkeit mit Terra. Nein, seine Unruhe betraf nicht den augenblicklichen Stand der Dinge. So weit, so gut. Aber er mußte in Erwägung ziehen, daß die Reparaturen sehr viel Zeit in Anspruch nehmen würden und daß Komplikationen, die heute noch nicht drohten, morgen oder übermorgen auftauchen konnten.
Was ihn am meisten beunruhigte, war die Anwesenheit der fremden Lebensformen, deren Aussehen und Macht sie nicht kannten. Sie hatten Raumschiffe, langsame, schwerfällige Kähne, zu schwach, um in den terranischen Einflußbereich vorzudringen. Aber immerhin Schiffe.
Schon zwölf Jahrhunderte lang versuchten diese Fremden, jedes terranische Schiff, das in ihren Bereich eindrang, zu jagen, doch bisher hatten sie immer nur das zweifelhafte Vergnügen gehabt, ein schnell entschwindendes Heck zu sehen. Man wird verbittert, wenn immer wieder die Neugier angestachelt, aber nie befriedigt wird. Noch mehr muß es aber verbittern, wenn man erkennt, daß das eigene Interesse von den anderen nicht erwidert wird.
Peter, der Pilot, hatte keine Ahnung, wie die Fremden aussehen mochten, aber er meinte fast, sie könnten vom vielen wütenden Fletschen vorstehende Zähne haben.
Jetzt war die Gelegenheit gekommen, die Neugier und die Haßgefühle zu befriedigen. Jetzt, da das Schiff durch seinen Schaden festlag – genau im Machtbereich der Fremden. Nicht einmal ein Wotzit von Sirus, so überlegte Peter, der Pilot, könnte dieser Versuchung widerstehen. Mit einem ergebenen Achselzucken öffnete er seinen Geist den Stimmen seiner Mannschaft.
Rippy, der Ranger, sagte: „Ich habe einen Bach gefunden. Das Wasser ist trinkbar.“
„Du hast ihn gefunden?“ herrschte ihn Sammy, das Scharfauge, an. „Wie kannst du so etwas behaupten, wenn ich dich wie ein kleines Kind hingeführt habe?“
„Ich ging den Weg, den du mir beschrieben hattest, und ich fand ihn“, erklärte Rippy. „Befriedigt dich das mehr? Warum schneidest du nicht deine Nägel und nimmst eine Tablette?“
Peter sandte seine Gedanken aus: „Sammy, was siehst du?“
„Bäume, Bäume und nochmals Bäume. Du hast ein gutes Versteck aufgestöbert – aber wer weiß, ob es uns etwas nützt.“ Stille. Dann folgte wieder eine Meldung: „Ich sehe auch eine seltsame, abstoßend häßliche Gestalt. Sie hockt am Bach und säuft das Wasser, weil es nichts kostet. Jetzt heult sie fürchterlich auf und …“
„Laß Rippy in Ruhe“, befahl Peter. „Wo ist Kim?“
„Weiß ich nicht“, erklärte Sammy, das Scharfauge, gleichgültig. „Er sprang schnell aus dem Schiff und verschwand irgendwohin. Du wirst Hektor bald fluchen hören.“
„Oh, du täuschst dich.“ Hektors Gedankenimpulse kamen stark, weil er sich in Schiffsnähe befand. „Ich habe schon andere Landungen mitgemacht, und die bei Sturm.“
„Kim!“ rief Peter.
Schweigen.
„Wann lernt der Kerl endlich einmal, empfangsbereit zu sein und zu antworten“, beklagte sich Peter, der Pilot.
„Wenn er Hunger hat“, meinte Hektor.
Eine neue Stimme mischte sich ein. Sie war schrill vor Ärger. „Laßt mich – schlafen – bitte. Irgendwann muß ich – doch schlafen!“
„Nilda die Nachtwacherin“, seufzte Hektor. „Nilda die Nervensäge nenne ich sie. Warum muß sie nur so sein?“ Er schwieg, um dann plötzlich wütend loszuschimpfen: „Clobo, nimm deine Pfoten aus der Büchse. Zum …“
Peter schaltete ab, erhob sich mühsam aus seinem Pilotensitz und trat näher an das Panzerglasfenster. Er überblickte einen winzigen Teil einer Welt, die wiederum nur einen winzigen Teil eines fremden Systems und einen mikroskopisch kleinen Splitter des großen unbekannten Universums darstellte.
Als Vertreter, einer Welt, die ihre Überlegenheit auf schnelle persönliche Entscheidung gründete, war er bereit, den kommenden Ereignissen entgegenzusehen. Besorgnis kannte er ebenso wenig wie Furcht. Nur Abwägung, Berechnung und dauernde Bereitschaft zum Handeln waren in ihm.
Nach einer Million Jahren, in denen das Reich der Terraner gewachsen war und in denen es sich mit den Folgen dieses Wachsens vertraut gemacht hatte, konnte niemand sagen, daß sie unentschlossen waren.
 

*

 
Sektormarschall Bvandt schlurfte wie ein Raupenschlepper über den Boden, bewegte seine Gliedmaßen aufgeregt hin und her, schloß zwei seiner acht Augen, die rings um die Zackenkrone saßen und gab durch alle möglichen Zeichen bekannt, daß er sich freute, zufrieden war und ein wenig Triumph verspürte.
„Eines ist unten.“ Er schmatzte genießerisch. „Endlich. Nach all den Jahren.“
„Ein was?“ erkundigte sich Kommandant Vteish.
„Eines der geheimnisvollen Schiffe. Ein Exemplar dieser superschnellen Zylinder, die wir nie erwischen konnten.“
„Nein!“ Vteish schien verblüfft.
„Ja! Es erlitt einen Unfall, oder irgend etwas ging kaputt. Die Botschaft hat uns gerade erreicht, aber sie sagt nicht aus, wodurch es zur Landung gezwungen wurde. Zwilther folgte ihm in der CX 66 und verlor es, wie üblich, aus den Augen, als es plötzlich auf einem tieferen Kurs wieder auftauchte. Es wurde in der Luft ein wenig durchgeschüttelt und landete dann auf Lanta.“
„Lanta“, wiederholte Kommandant Vteish. „Herrlich, das liegt in unserem Sektor.“
„Ein bemerkenswertes Zusammentreffen“, erklärte Bvandt sarkastisch, „da jede außergewöhnliche Nachricht sofort an den amtierenden Marschall des betreffenden Sektors weitergeleitet wird.“
„Natürlich, natürlich“, stimmte Vteish eilig zu. „Daran dachte ich im Augenblick der Erregung gar nicht.“ Pflichtbewußt schlurfte er und schloß die zwei Augen, um seinen Boß daran zu erinnern, daß sie im allgemeinen ein Herz und ein Gedanke waren. „Und was nun?“
„Lanta ist nur dünn besiedelt. Seine Bewohner sind einfache Bauern. Wühlen den ganzen Tag im Dreck. Ich habe ihnen eine Warnung zugehen lassen, daß sie den fremden Zylinder in Ruhe lassen sollen. Wir können doch nicht erlauben, daß eine Bande von Halbidioten sich mit einem Fall dieses Ausmaßes beschäftigt. Zu viel hängt davon ab, und es ist möglich, daß wir nie wieder so eine Chance erhalten. Unsere besten Gehirne werden eingesetzt.“
„Selbstverständlich“, bekräftigte Vteish. „Ganz selbstverständlich.“
„Deshalb werde ich mich selbst um die Fremden kümmern“, kündigte Bvandt an.
„Ah“, machte Vteish. Er benutzte seinen Sprechmund. Er besaß zwei Münder, auf jeder Seite einen. Die zweitschwerste Sünde war es, Eßbewegungen mit dem Sprechmund zu machen. Aber das allerschlimmste Vergehen bestand darin, verschiedene Sprechgeräusche mit dem Eßmund zu machen. Einen Augenblick hatte Vteish gegen eine starke Versuchung gekämpft.
„Und du kommst mit mir“, fuhr Bvandt fort. „Ebenfalls Captain Gordd und Captain Hixl. Wir nehmen zwei Schiffe. Hätten wir zehn Schiffe, so würden wir zehn Schiffe nehmen. Aber wir haben sie nicht. Diese zwei Schiffe hingegen sind die neuesten und stärksten Modelle.“
„Könnten nicht andere Schiffe herbeordert werden?“
„Das habe ich bereits veranlaßt, aber es wird einige Zeit dauern, bis sie Lanta erreichen. Wir können nicht so lange warten. Wir dürfen es nicht wagen. Dieses fremde Ding kann uns jeden Augenblick vor der Nase wegfliegen. Wir müssen uns damit beschäftigen, bevor es zu spät ist.“
„Ja, Marschall“, sagte Vteish.
„Was für ein Glück! Was für ein Geschenk!“ Wenn Bvandt Hände besessen hätte, so hätte er sie jetzt vor Entzücken zusammengeschlagen. „Jetzt haben wir die Möglichkeit, die andere Lebensform zu studieren, während sie von uns nicht einen Schatten sehen sollen. Nach eingehenden Vorstudien werden wir ihre Verteidigungsfähigkeit durch einen leichten Angriff testen. Schließlich holen wir uns ihr Schiff, und unsere Wissenschaftler müssen das Geheimnis seiner Geschwindigkeit und Wendigkeit erforschen. Und dieses neue Wissen, mein lieber Kommandant, wird unser größter Aufschwung in zwanzig Lebensaltern sein.“
„Ein Aufschwung in einem Lebensalter genügt mir völlig“, meinte Vteish. „Ich war völlig desinteressiert, bevor ich aus dem Ei schlüpfte, und ich werde auch nach meiner Feuerbestattung an einem Aufschwung völlig desinteressiert sein.“ Er schlurfte hinüber – zur Mauer, wo es schön kühl war, lehnte sich gegen sie und dachte nach. „Glaubst du, daß diese – diese andere Lebensform Ähnlichkeit mit uns besitzt?“
„Warum denn nicht“, erwiderte Bvandt nach einigem Nachdenken. „Wir sind bei weitem die höchstentwickelte Lebensform im erforschten Teil des Kosmos. Deshalb muß jede noch höher entwickelte Form uns ähnlich sein.“
„Die Logik erscheint mir nicht treffend.“ Vteish zeichnete eine grobe Skizze an die Wand. „So könnten sie beispielsweise auch aussehen.“
„Sei doch nicht verrückt! Warum sollten sie so bizarr sein?“
„Warum nicht?“
Bvandt sah ihn streng an: „Du siehst dir zu viele Traumstücke bei den Festspielen an. Ein Hang zu geistigen Extravaganzen. Dein Gehirn spielt die Hälfte des Tages mit Wahnsinnsvisionen. Du hast zu wenig zu tun.“ Sein rückwärtiges Augenpaar sah auf die Wanduhr. „Ich werde dich kurieren – los, mach dich fertig. Die Schiffe stehen in einer Stunde bereit, und wehe, wenn einer zu spät kommt. Pack deine Sachen.“
„Jawohl, Marschall. Gewiß, Marschall“, versprach Vteish, wobei er wieder Mühe hatte, seinen Sprechmund zu benützen.
 

*

 
Von dem östlichen Hügel, der ganz mit Bäumen bestanden war, wirkte das terranische Schiff, als läge es in einer Mulde.
Wie eine fette Riesenschnecke klebte Bvandt mit einem Saugfuß an einem Baumstamm. Er hielt ein starkes Vergrößerungsglas an ein Auge und schloß die anderen sieben. Der Bildausschnitt schwankte nicht im geringsten, denn er hatte seine Gliedmaßen unter dem Vergrößerungsglas zu Winkelverstrebungen gestaltet, die das Instrument viel besser stützten, als eine menschliche Hand es vermocht hätte.
Nachdem er die Brennweite verstellt hatte, hatte Bvandt ein scharfes Bild von Peter, dem Piloten, der auf der untersten Sprosse der Landeleiter saß und seine Pfeife rauchte. Er fiel beinahe vom Baum.
„Bei dem Ei, aus dem ich ausschlüpfte!“ Er nahm das Vergrößerungsglas von dem geöffneten Auge, machte auch die anderen Augen wieder auf und starrte seine Leute an. „Habt ihr das Ding gesehen?“
„Ja“, sagte Vteish ruhig. „Es hat nur zwei Beine, länger und dünner als unsere. Nur zwei Augen. Sein Oberkörper knickt nur immer an der gleichen Stelle ab, als habe es Gelenke eingebaut.“
„Ich sehe es auch“, warf Captain Gordd ein, der am Nebenbaum klebte. Seine Stimme war ein ungläubiges Flüstern. „Es ähnelt in nichts einem Wesen unserer vierundzwanzig Planeten.“
„Die Frage ist die“, meinte Bvandt bedächtig, „wie viele solcher Wesen sich im Schiffsinnern aufhalten.“
Gordd überlegte lange. „Zwischen zehn und zwanzig. Vielleicht sogar dreißig, aber das kommt mir fast zu hoch vor.“
Nach einem weiteren langen Blick durch das Vergrößerungsglas kroch Bvandt langsam den Stamm hinunter, bis er den Boden erreichte. „Beeilt euch mit den Aufnahmen.“
Einer der Männer stieg von seinem Aussichtspunkt herab, führte einige Handgriffe an einem kastenähnlichen Instrument aus und zog schließlich ein großes Bild heraus, das Peter mitsamt seiner Pfeife darstellte.
„So, nun haben wir wenigstens festgehalten, wie sie aussehen“, knurrte Bvandt und studierte das Bild genau. „Man würde es nicht glauben, wenn man es nicht selbst gesehen hätte. Stellt euch Tausende von Wesen so wie dieses vor!“
„Millionen“, korrigierte Vteish, der jetzt auch endlich am Boden ankam.
„Ja, Millionen, alle wie dieses Ding.“ Er gab die Fotografie zurück und meinte: „Mache Abzüge zum Verschicken an alle Sektorenhauptquartiere.“ Dann wandte er sich an Vteish: „So, mal sehen, was sie können.“ Er rief einen Soldaten herbei. „Schleich dich so nahe wie möglich an und schieße.“
„Soll ich das Ding töten?“
„Ja“, bestätigte Bvandt.
„Ist das wirklich nötig?“ wandte Vteish kühn ein.
„Wir müssen ihre Reaktion in einer verzweifelten, hoffnungslosen Situation kennen“, sagte Bvandt steif. Er funkelte den Soldaten an. „Nun, worauf wartest du noch? Du hast deine Befehle.“
Der Soldat schlurfte zwischen Bäumen und Unterholz auf das fremde Schiff zu. Das Geräusch seiner Schritte verstummte, als er zu kriechen begann. Hinter den Bäumen versteckt warteten die anderen auf den Schuß und seine Konsequenzen. Zwölf von ihnen steckten hoch in den Bäumen, um mit eigenen Augen die Verteidigungsmaßnahmen der Fremden zu beobachten.
 

*

 
Peter, der Pilot, saß friedlich da, rauchte seine Pfeife und hörte zu. Nicht mit den Ohren, sondern mit dem Gehirn. Die Stimme von Sammy, dem Scharfauge, kam kühl und leidenschaftslos.
„Sie sind in den Bäumen eine Meile vor dir. Ich war nahe genug und weiß, daß sie immer noch warten. Junge, das ist eine Bande von schlurfenden Kerlen. Hierhin und dorthin schleifen sie. Acht Augen an einem Stück, die sich alle unabhängig voneinander bewegen können. Und trotzdem hat mich keiner gesehen. Allmählich bekam ich das Gefühl, durchsichtig geworden zu sein.“
„Unmöglich, nachdem du dir den Wanst so vollgeschlagen hast“, hörte man Rippys knarrende Stimme.
„Schweig“, befahl Peter. „Es ist jetzt der denkbar ungünstigste Augenblick, mit zwei Leuten gleichzeitig in Verbindung zu stehen. Ich brauche meine Konzentration.“
„Die Bäume stören mich“, fuhr Sammy fort. „Sie verbergen zu viel. Clobo müßte mehr sehen als ich.“
„Na endlich gibt mal einer zu, daß Clobo auch zu etwas nütze ist“, meldete sich Besagter. „Clobo arbeitet – während seiner Schlafenszeit. Böse, böse Welt!“ Er versuchte, einen telepathischen Seufzer zu formen. „Und morgen ist alles wieder vergessen.“
„Was siehst du, Clobo?“ wollte Peter wissen und sandte eine gute Portion Mitleid mit aus.
„Sie unterhalten sich in häßlichen Sprechtönen, die sie mit dem Mund formen. Offensichtlich kennen sie keine Telepathie.“
„Wenn sie Telepathie kennen würden, hätten sie uns schon lange belauscht“, stellte Sammy fest.
„Sie scheinen zu einer Art Entschluß gekommen zu sein. Sie schicken einen weg, der ein waffenähnliches Objekt trägt“, fuhr Clobo fort. „Er bewegt sich vorsichtig auf das Schiff zu. Jetzt geht er zu Boden und kriecht. Ich habe ein komisches Gefühl.“
„Was für ein Gefühl?“ wollte Sammy wissen.
„Daß er nicht kommt, um uns Handküßchen zuzuwerfen.“
„Hmm“, machte Peter und klopfte die Asche seiner Pfeife aus. „Ich möchte nicht handeln, bevor ich nicht genau weiß, ob seine Absichten wirklich dunkel sind.“
„Wenn du mich fragst, so würde ich ihm nicht trauen, falls er Hektors Dosenöffner in die Finger bekommt.“ Das war Clobo.
„Hört, hört“, meldet sich Hektor.
„Jetzt ist er bei einer Lücke im Unterholz angelangt und überprüft seine Waffe. Wenn ich jetzt seine Gedanken lesen könnte, wäre ich vermutlich schockiert. Es sieht so aus, als wolle er auf dich feuern. Rippy liegt zehn Schritt von ihm entfernt im Gras.“
„Ich werde mich jetzt zeigen“, kündigte Rippy an.
„Paß auf, daß er dir nichts in deinen hübschen Kopf jagt“, warnte Peter. Er strengte seine Augen an, um Rippy eine halbe Meile weiter vorn inmitten von üppigem Grün zu erspähen. Nichts. Der Pflanzenwuchs war zu dicht.
Clobos Impulse waren jetzt ein schnelles Feuerwerk von hohen erregten Tönen. Es klang, als beschreibe ein Reporter einen spannenden Zweikampf. Er schien vor Begeisterung und Aufregung auf und ab zu hüpfen.
„Rippy springt auf und starrt dem Kerl mitten in die Visage. Der Schleicher zischt verblüfft und läßt seine Waffe fallen. Rippy rührt sich nicht. Der andere erholt sich von seinem Schreck. Er richtet seine ganze Aufmerksamkeit auf Rippy, tastet nach seiner Waffe, hebt sie auf. Was nützt es, wenn er ringsherum am Kopf Augen hat und sie nicht benutzt? Er hat gerade die Waffe auf Rippy gerichtet, als Kim von einer Richtung kommt, in die er nicht sieht. Er springt ihm auf den Rücken. Zack! Zack! Kim zerreißt ihn in Stücke. Der andere ist auf den Rücken gerollt, macht Geräusche mit beiden Mündern und strampelt mit den Beinen. Eine Art blauer Schlamm spritzt herum …“
Peter verschloß sich gegen die Stimme und strengte dafür seine Ohren an. Aus der Ferne kamen klatschende Geräusche, vermischt mit fremdartigen, nicht definierbaren Lauten. Er suchte den Himmel ab, als suche er hoch oben etwas und könne es nicht finden. Dann zog er seinen Tabaksbeutel, stopfte sich eine neue Pfeife und steckte sie zwischen die Zähne, ohne sie anzuzünden.
„… bleibt nur ein schrecklicher Geruch und ein unappetitliches Durcheinander“, beendete Clobo ganz erschöpft.
„Die Suppe ist fertig“, kündigte Hektor an. Er merkte nicht, daß er den ungünstigsten aller Momente dazu gewählt hatte.
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Die drei Soldaten schlichen sich zurück und ließen vorsichtig ihre Augen in allen Richtungen kreisen. Besonders nach hinten richteten sie ihre Aufmerksamkeit. Zwei erzählten die Geschichte, während der dritte das kastenförmige Ding bearbeitete und schließlich die Fotografie Bvandt übergab.
„In Stücke gerissen?“ wiederholte Bvandt ungläubig. Sie nickten nervös. Er starrte die Fotografie an. Seine Greifgliedmaßen zitterten. Er war entsetzt. „Bei der großen roten Brutsonne!“
„Laß mich sehen.“ Vteish warf einen Blick auf die Fotografie. Sein erster, zweiter und dritter Magen drehten sich der Reihe nach um.
„Sie müssen im Hinterhalt gelauert haben“, erklärte Bvandt, ohne sich zu überlegen, woher die Wegelagerer gewußt haben könnten, an welcher Stelle sie lauern mußten. „Mehrere. Sie haben tückisch angegriffen und ließen ihm überhaupt keine Zeit, zur Waffe zu greifen.“ Er wandte sich an die schweigenden Soldaten. „Da fällt mir ein – wo ist seine Waffe? Habt ihr sie mitgebracht?“
„Sie war nicht dort. Wir fanden nichts.“
„So!“ Bvandts Stimme wurde ätzend. „Jetzt haben sie auch noch eine Schußwaffe. Eine von unseren Schußwaffen!“
„Nur eine gewöhnliche Pistole“, besänftigte ihn Vteish. „Wir haben größere und bessere Waffen, von denen sie nichts wissen.“
„Und was wissen wir von ihren Waffen?“ brüllte Bvandt. „Nichts! Außer, daß sie Messer besitzen.“
„Superschnelle Schiffe und gewöhnliche Messer“, meinte Vteish nachdenklich. „Diese zwei Punkte passen irgendwie nicht zusammen. Etwas stimmt meiner Meinung nach nicht.“
„Verdammt, was soll nicht stimmen?“ fluchte Bvandt. „Ihre scharfen Klingen haben sich unseren Schußwaffen als überlegen gezeigt. Sie haben einen unserer Männer getötet. Wir nicht. Das kann ich nicht dulden.“
„Und was schlägst du vor?“
„Wir versuchen es im Dunkeln noch einmal.“ Bvandt schlurfte hin und her. Er war wütend. „Ich erwarte nicht, daß wir sie im Schlaf überraschen können – wenn sie überhaupt schlafen. Denn sie werden gewiß Wachen aufstellen, seit sie wissen, daß wir hier sind. Aber sollten sie die Dunkelheit weniger gewöhnt sein als wir, dann sehe ich eine kleine Möglichkeit …“
Er unterbrach sich, als vom Schiff her metallische Geräusche erklangen und einer der Beobachter auf den Bäumen ihn anrief. So schnell es ihm möglich war, kletterte er den Baumstamm nach oben und sah durch sein Vergrößerungsglas.
Etwas war aus dem terranischen Schiff aufgetaucht. Es war ein glänzendes Wesen, das keinerlei Ähnlichkeit mit dem vorher beobachteten zweibeinigen Ding hatte.
Von der Seite gesehen wirkte es wie ein Würfel. Es glänzte in der Sonne. Es besaß keine Beine, schien sich aber auf unsichtbaren Bändern oder Rollen fortzubewegen. Viele Gliedmaßen standen in allen möglichen Richtungen ab, die einen mit nur einem, andere wieder mit vielen Gelenken. Hinter sich zog es ein langes, dickes Kabel her, das im Schiff verschwand. Es bewegte sich hin und her und trug in zwei seiner Gliedmaßen eine gekrümmte Metallplatte.
Während Bvandt mit hervorquellenden Augen beobachtete, drehte der Neuankömmling seinen fernen Zuschauern den Rücken zu, hielt die gekrümmte Fläche an den Schiffsrumpf und befestigte sie an einer Ecke. Ein helles, flackerndes Licht sprühte auf und kletterte langsam am Rand der Metallplatte entlang.
„Schweißen“, erläuterte Vteish unnötigerweise.
Bvandt knurrte, sah nach oben in die Baumkrone und fragte den über sich klebenden Fotografen: „Hast du das aufgenommen?“
„Ja.“
„Mach noch ein paar Aufnahmen.“ Er wandte sich ein paar Soldaten zu, die nervös am Boden warteten. „Ihr sechs bildet einen Viertelkreis in Schußweite um das Schiff. Bleibt in Verbindung miteinander, ganz egal, was geschieht. Wenn ihr gut zielen könnt, brennt diesem beinlosen Gespenst eine Ladung unter den glänzenden Panzer. Seht zu, daß ihr trefft – ich werde mich persönlich um denjenigen kümmern, der sein Ziel verfehlt.“
Sie trollten sich gehorsam, aber ohne großen Eifer. Bvandt kletterte noch ein Stückchen höher, saugte sich an einem starken Seitenast fest und richtete sein Glas wieder auf das glänzende fremde Ding, das sich auf seine Aufgabe konzentrierte, als gäbe es auf dem ganzen Planeten keinen einzigen Feind. Auch Vteish, Gordd und Hixl richteten ihre Vergrößerungsgläser auf den Fremden. Der Fotograf stellte seinen Apparat ein.
Langsam, unmutig krochen die Soldaten umher, mit angespannten Sinnen, nervös. Und doch ahnten sie nichts von den fremden Augen, die sie beobachteten, oder von den fremden Stimmen, die sich lautlos verständigten.
Dem wartenden Bvandt schien das Exekutionskommando unerträglich lange zu brauchen. Er spielte schon mit dem entsetzlichen Gedanken, daß den sechs Soldaten ein schreckliches Ende bereitet worden war, als er den sechsfachen Knall hörte. Er zuckte zusammen. Das kurze Zischen der Kugeln war deutlich vernehmbar, und noch deutlicher waren die metallischen Geräusche, als die Geschosse ihr Ziel erreichten.
Das grelle Schweißlicht wurde ausgeblasen. Der Fremde schlitterte drei Schritt vorwärts und stand dann still. Die Sekunden dehnten sich. Dann klammerte er ruhig das andere Ende des Bleches fest, die durchdringende Flamme sprühte von neuem und fuhr ihre Bahn entlang.
Es gab ein Wort, das so selten benutzt wurde, daß einige es gar nicht kannten. Bvandt benutzte es nicht nur, er sprach es sogar mit seinem Eßmund aus. Vteish war schockiert, Gordd verblüfft, und Hixl merkte es sich, um nachzuschlagen, was es bedeutete.
Dann, während sie genau beobachteten, erschien das zweibeinige, zweiäugige Ding. Es kam aus dem Schiff, die Pfeife im Mund, ein winziges Spielzeug in der Hand. Durch die Vergrößerungsgläser konnte man nur erkennen, daß das seltsame Instrument einen Handgriff besaß, über dem sich eine kleine Abflachung befand. Es endete in einem kleinen Rohr von bleistiftähnlichen Ausmaßen. Der Zweibeiner drückte auf den Handgriff, aus dem winzigen Rohr schoß eine Flamme, die so schnell ausgestoßen wurde, daß man ihr mit bloßem Auge gar nicht folgen konnte. Ein dünner Rauchbogen hing hoch in der Luft und markierte den Weg, den sie genommen hatte.
Eine lange Stille folgte. Schon überlegten die Beobachter, ob das ganze überhaupt einen Sinn gehabt hatte, als ein gewaltiger Donnerschlag den Boden erschütterte. Drüben rechts, wo sich das Exekutionskommando versteckt hatte, wurde ein Baum entwurzelt und hoch in die Lüfte gewirbelt. Von seinem Wurzelballen lösten sich Erdbrocken. Andere Bäume neigten sich und zersplitterten.
Von den sechs Soldaten war nicht einmal ein blauer Brei übriggeblieben.
 

*

 
Peter, der Pilot, kletterte müde in seine Koje, stellte noch einmal die in die Wand eingelassene Uhr nach, sah durch die winzige Luke in die Dunkelheit hinaus, legte sich zurück und schloß die Augen. Etwas Schweres, Unbeholfenes bewegte sich lärmend durch das Schiff, stieß hier klirrend an und kratzte dort über Metall.
Hektors Gedanken kamen verzweifelt zu Peter, dem Piloten. „So gut er sein mag, so finde ich doch, daß man ihn noch sehr verbessern müßte. Warum kann er nicht telepathisch reagieren? Hätten die Brüder ihm ein telepathisches Hirn eingebaut, dann könnte ich jetzt einige hübsche Bemerkungen vom Stapel lassen. Beispielsweise, was er sich einbildet, zu Schlafenszeiten mit Topfdeckeln durch die Gegend zu werfen.“
„Jeder, der imstande ist, auf Fehler der leblosen Materie anzusprechen und sie zu beheben, ist meiner Meinung nach ein Glanzstück“, erklärte Peter. „Sei froh, daß er nur schläft, wenn es nichts zu tun gibt.“
„Genau dann möchte ich auch schlafen“, beklagte sich Hektor, der Koch. „Wenn nicht so viele knurrende Mägen herumlaufen.“ Ein grobes Rattern wie das eines Preßlufthammers kam vom anderen Ende des Schiffes, und Hektor gellte: „Hör dir das an! Habe ich denn nicht das Recht, auch mal die Augen zuzumachen?“
„Ich kann mich nicht erinnern, daß du dich sehr um mich gekümmert hast, als du während meiner Schlafenszeit mit den Pfannen Lärm machtest“, warf Clobo ein.
„Schlafenszeit!“ spottete Hektor. „Jeder Kerl, der untertags schläft, sollte ‘rausgeworfen werden.“
„Was mich an diesem Schiff stört“, mischte sich jetzt Sammy ein, „ist die Tatsache, daß es hier zu viele Meckerer gibt. Meine Geduld ist am Ende. In Kürze gebe ich meine Hoffnung auf einen schönen Traum auf und werde dafür einigen hier die Kehle aufreißen.“
„Bah!“ machte Hektor schwach.
Klink-rrrr! Niemand beschwerte sich mehr. Wieder schloß Peter die Augen und schlief langsam ein. Wie gewöhnlich führte ihn sein Traum auf Terra zurück, er war in seiner Traumstadt und hielt seine Traumblondine in den Armen.
Sie saß ihm gegenüber an einem Tisch, sah ihn mit leuchtenden Augen über eine Blumenvase hinweg an und sagte plötzlich, ganz gegen ihre sonstigen Gewohnheiten:
„Aber, Liebling, wenn wir diesen Planetoiden ganz für uns beide kaufen, dann mußt du deinen Dienst quittieren. Es hätte doch keinen Sinn, wenn du immer wieder fort mußt und …“ Sie machte eine Pause und sagte dann scharf: „Peter, du träumst! Wach auf!“
Er setzte sich auf, hellwach, und fühlte immer noch den Schock des Traumes.
„Schon recht, Schlafmütze“, signalisierte Nilda, die Nachtwacherin. „Der Spaß geht los.“
„Jawohl“, bestätigte Clobo mit Wonne.
„Was siehst du, Nilda?“
„Eine große Kanone. Sie haben sie aus einem der Schiffe geholt und ziehen sie jetzt über die andere Seite des Hügels hinauf. Wird wohl eine Stunde dauern, bis sie den Gipfel erreicht haben.“
„Glaubst du, daß ihre Geschosse die Metallplatten des Schiffes durchlöchern könnten?“
„Sie ist kein Spielzeug. Sechzig Mann schleppen sich damit ab. Die Bäume stören sie mehr als alles andere.“ Sie schwieg eine Zeitlang, murmelte dann unverständliche Dinge vor sich hin und fuhr fort: „Du bist doch zum Denken da. Warum fragst du mich?“
„Wenn du mir die genaue Entfernung und den genauen Winkel angibst, könnten wir ihnen eine Ladung servieren“, überlegte er. „Aber das würde die Existenz unserer schweren Waffen verraten. Bei dem leichten Zeug ist es egal. Doch den Einsatz der großen Kaliber möchte ich vermeiden, wenn es geht. Außerdem sitzen wir am Boden fest und könnten von unseren eigenen Waffen zerstört werden.“
„Was nun?“ wollte Nilda wissen.
„Ich lege dir eine Bombe unten an die Leiter. Du kannst sie da anbringen, wo es dir am geeignetsten scheint.“
„Schön.“ An Nildas Stimme störte, daß ihr jegliches Gefühl fehlte. Das war seltsam für ein weibliches Wesen.
Sofort schrie Clobo los: „Gib mir Zeit, mich abzusetzen, du glotzäugige Mörderin. Ich sitze in den Bäumen – direkt über ihnen.“
„Du wagst es, mich glotzäugig zu nennen?“ fragte Nilda. „Du Kinderschreck, ich habe gute Lust …“
„Wozu du Lust hast, ist mir egal“, sagte Clobo. „Laß mich hier weg, bevor mir etwas passiert.“
„Warte, bis er weg ist“, befahl Peter. „Ich muß noch nachsehen, ob von den anderen keiner in der Nähe herumstreicht.“ Er ging von Kabine zu Kabine und leuchtete hinein. Die restliche Mannschaft schlief, bis auf Rippy, der sich unruhig bewegte. Peter wich dem würfelförmigen Ding aus, das eifrig den Gang hinunterhastete, und ging in die Waffenkammer, um eine Einpfund-Bombe herauszusuchen. Er legte sie an die unterste Sprosse der Leiter. Dann kehrte er in seine Koje zurück und meldete: „Alles in Ordnung, Nilda.“ Er schloß die Augen und versuchte, im Traum seine Blondine wiederzufinden.
Doch der Schlaf wollte sich nicht einstellen. Er horchte, ob Nilda kam, um die Bombe abzuholen, doch er wußte, daß er sie kaum hören würde. Obwohl die Luke nicht in Richtung der fernen Kanone lag, fühlte er sich verpflichtet, ab und zu hinauszusehen. Nilda und Clobo schwiegen, und die anderen schliefen fest.
Stille lag über der Außenwelt und über dem Schiff. Nur das zeitweilige Klirren und Klopfen von Werkzeugen war zu hören.
Nach einer halben Stunde leuchtete es hinter den Bäumen flammendrot auf. Das ganze Schiff bebte. Ein brüllender Donner folgte. Die Mannschaft war wach und bediente sich einer Sprache, die nicht gerade salonfähig war.
„Das war nicht leicht“, bemerkte Nilda. „Ich mußte mich schneller bewegen, als die Bombe ihr Ziel traf.“
Vier telepathische Stimmen antworteten im Chor: „Sonst hättest du dein Make-up verdorben.“
„Ja“, stimmte Nilda ruhig zu. „Einer von uns muß ja schließlich anständig aussehen.“
 

*

 
Düster sah Sektormarschall Bvandt in den Krater hinunter. Er war insgeheim von seiner Größe beeindruckt. „Was hast du zu berichten?“ wandte er sich an den Kommandeur der Landetruppen.
„Wir standen die ganze Nacht Wache, zwei Körperlängen Abstand pro Mann. Das ganze Gebiet war so unter unserer Kontrolle, daß nichts ungesehen passieren konnte.“
„Genauso scheint es“, kommentierte Bvandt mit einem boshaften Unterton. Er stieß mit drei seiner Füße einen Klumpen Erde weg und sah ihm nach, wie er in den Krater rollte.
„Nichts kam durch“, beharrte der Kommandeur. „Unser Ring war geschlossen. Wir hielten die Wache auch noch nach der Explosion bis zum Morgengrauen aufrecht.“
„Und doch ereignete sich diese grauenhafte Explosion hinter eurem Rücken. Ihr wart zwischen der Kanone und dem Schiff. Etwas muß die Ursache gewesen sein – irgend etwas.“
„Ich kann es nicht erklären. Ich kann nur sagen, daß kein Fremder die Absperrkette durchbrach.“
„Hmmpf!“ Offensichtlich nicht befriedigt, wandte Bvandt seine Aufmerksamkeit dem verwundeten Soldaten zu, der in der Nähe wartete. „Nun?“
„Sie hatten die Kanone und den Munitionsanhänger bis hierher gebracht.“ Vier seiner acht Augen starrten in den Krater hinunter. „Ich folgte dem Geschütz in kurzer Entfernung. Alles war dunkel und still. Nichts Ungewöhnliches, weder ein Geräusch noch sonst eine Warnung. Und dann geschah es plötzlich.“ Er deutete mit einem seiner zitternden Gliedmaßen nach unten. „Ich wurde vom Boden weggerissen und gegen einen Baum geschleudert.“
„Niemand weiß etwas“, zischte Bvandt giftig. Er stieß wieder einen Klumpen Erde in die Tiefe. „Eine Kanone, ein Anhänger, zwei Captains und sechzig Mann werden mitten in der Nacht durch eine Explosion getötet.“ Er sah den Kommandeur der Landetruppen stirnrunzelnd an. „Hat sich in dem fremden Schiff während dieser Zeit etwas gerührt?“
„Ja.“
„Weiter, du Narr, laß dir nicht jedes Wort aus dem Mund ziehen.“
„Kurz nach Einbruch der Dunkelheit hörten wir, wie sich die Schleuse des Schiffes öffnete und schloß, als ob jemand hinausgegangen sei, aber man vernahm keine Geräusche auf der Leiter. Und wir konnten im Dunkeln nichts sehen. Auf alle Fälle wurde kein Versuch gemacht, unseren Sperring zu durchbrechen oder sich auch nur zu nähern. Dann, gegen Mitternacht, kurz vor der Explosion, öffnete und schloß sich die Schleuse wieder. Man hörte leichte Geräusche auf der Leiter, als wenn jemand ins Freie gegangen und sofort wieder zurückgekehrt sei.“
„Das ist äußerst klar.“ Bvandt beherrschte sich gerade noch. „Ich kann aus deinen Äußerungen praktisch das ganze Geschehen ableiten.“
„Das freut mich“, erwiderte der Kommandeur mit einem freundlichen Grinsen.
„Geh mir aus den Augen!“ brüllte Bvandt zornig und streckte seine Gliedmaßen nach ihm aus.
„Wir haben Detektorstrahlen“, bemerkte Vteish nachdenklich. „Geräte, die automatisch bei Tag und bei Nacht das Gebiet durchsuchen würden. Schade, daß wir sie nicht hier einsetzen.“
„Du bist auch nicht schlauer als ich“, fuhr ihn Bvandt an. „Im Gegenteil, du schläfst. Ich habe die Angelegenheit schon genau in Erwägung gezogen. Die Detektorausrüstungen können nicht aus den Schiffen geholt werden, außerdem arbeiten sie nur mit Energie, die wiederum nur in den Schiffen erzeugt werden kann. Und die Schiffe können wir nicht näher heranbringen.“
„Wenn ich mich recht entsinne, habe ich schon von fahrbaren Detektorgeräten gehört“, wagte sich Vteish vor. Er sah seinen Chef fragend an. „Sie sind klein und besitzen eigene Generatoren.“
„Du redest, wie ich es von dir nicht anders erwartet habe. Ich kann kein fahrbares Detektorgerät herbeizaubern. Bestellt sind sie, aber bis die Schiffe kommen, vergehen einige Tage. Nicht einmal ich kann sie beschleunigen.“
„Natürlich.“
„Zweitens“, fuhr er gereizt fort, „bezweifle ich die Wirksamkeit der Detektorstrahlen. Eine Bombe, die unsere Riesenkanone zerreißt, wird auch mit diesen kleinen Apparaturen fertig.
Drittens besitzt dieser fremde Zylinder ganz offensichtlich eine Art Detektorgerät, das unseren Vorrichtungen bei weitem überlegen ist.“
„In welcher Hinsicht?“
„In welcher Hinsicht?“ äffte ihn Bvandt nach und drehte alle acht Augen flehend zum Himmel. „Er fragt mich: ,In welcher Hinsicht?’ Sieh mal, Vteish, wir befinden uns an einem Hang, das feindliche Schiff ist auf der anderen Seite. Wir können es von hier aus nicht sehen. Kein noch so guter Detektorstrahl kann einen Berg durchdringen. Aber sie – sie schaffen es. Woher sonst kannten sie die Position unserer Kanone?“
„Vielleicht haben sie ein Gerät mit Himmelsreflektor, ähnlich wie wir es bei unseren Elektrokommunikatoren anwenden“, entgegnete Vteish. Er gab sich Mühe, ernsthaft auszusehen. „In diesem Falle wären Berge kein Hindernis.“
„Blödsinn! Du bist schon wieder bei deinen Traumstücken. Selbst wenn man über die Berge hinwegsähe, was könnte man beobachten! Baumwipfel, sonst nichts. Wie ist es möglich, durch das dichte Laub zu erkennen, was sich unterhalb am Boden abspielt?“
„Ich fürchte, wir können die Möglichkeit nicht so ohne weiteres außer acht lassen“, meinte Vteish. Er deutete auf den Krater. „Hier ist ein unumstößlicher Beweis, daß sie trotz der technischen Schwierigkeiten sehen können – und tatsächlich sehen. Bei Nacht, durch Laub und durch Hügel hindurch.“
„Das sage ich doch die ganze Zeit“, explodierte Bvandt. „Du denkst im Kreis. Oder redest du nur, weil du dich gern reden hörst?“
Er bebte noch immer vor Zorn, als ein Kurier erschien und ihm einen Nachrichtenzylinder überreichte, den er ungeduldig aufschraubte. Er zog den Zettel heraus und las laut vor:
„Haben die Fotografie mit dem zweifüßigen fremden Lebewesen erhalten. Gute Arbeit.“ Er knüllte das Papier zusammen und warf es in den Krater. „So was nennen sie im Hauptquartier gute Arbeit. Miserable Arbeit ist es bis jetzt – und nur, weil sie uns nicht unterstützen.“
„Noch eine Botschaft“, sagte der Kurier und reichte ihm den zweiten, Zylinder.
Bvandt packte ihn und las: „Haben soeben Bild des komischen, vielgliedrigen zweiten Lebewesens erhalten. Können es nicht mit der ersten Fotografie in Einklang bringen. Welche Zusammenhänge bestehen zwischen den beiden? Erbitten sofortige Aufklärung.“ Er blitzte den Kurier an, der ängstlich zurückwich. „Erbitten sofortige Aufklärung! Denken die, ich wäre allmächtig?“
„Ich bin nur der Kurier“, versicherte der andere.
Ein Fotograf kam, bevor Bvandt ein Ventil für seinen Ärger gefunden hatte. Er hielt seinen Apparat in einem Bündel seiner Gliedmaßen und trug einige Aufnahmen in den anderen, freien Gliedern. Sein Gesichtsausdruck war leicht verstört.
„Nun?“ fragte Bvand und blickte ihn wütend an.
Der Fotograf stammelte nervös: „Letzte Nacht errichteten wir auf Befehl von Captain Hixl unsere Apparate in den Bäumen. Sie waren mit Nachtblitzen ausgerüstet und fallsicher angebracht. Wie erwartet, erhielten wir einige Aufnahmen von Baumechsen.“ Er hielt Bvandt die Bilder entgegen. „Aber wir erhielten auch diese. Wenn durch die Explosion nicht mehrere Apparate zerstört worden wären, hätten wir noch deutlichere Beweise.“
Bvandt riß ihm die Bilder aus der Hand und starrte sie mit allen acht Augen an. Seine beiden Münder arbeiteten nervös, und seinen Körper durchlief ein Zittern.
 

*

 
Drei der Aufnahmen zeigten verschiedene Ansichten des gleichen gespensterhaften Wesens. Es saß auf einem Ast, als wolle es mal eben nach Luft schnappen. Es hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Zweibeiner, der aus dem Mund qualmte, denn es besaß wie er zwei Beine und gelenkige Gliederarme. Aber es war weitaus kleiner und war darüber hinaus mit einem Tentakel ausgerüstet, das es um den Ast gewickelt hatte, auf dem es saß. Aus seinem winzigen, koboldhaften Gesicht starrten zwei riesige Augen, die auf dem Bild wie zwei funkelnde Monde wirkten.
„Beim großen Raum!“ fluchte Vteish und atmete stoßweise. „Was für ein Ding!“
Er stieß einen scharfen Pfiff aus, als Bvandt die Bilder beiseite schob und die nächsten aufnahm. Diese zeigten noch ein fremdes Wesen, anders in der Art und doch nicht weniger spukhaft. Statt Beinen besaß es ein Paar dreifingrige Hände, Arme, Tentakel oder sonstige Gliedmaßen waren nicht zu sehen. Bis auf die Hände, die sich um den Ast klammerten, schien es gliederlos zu sein. Sein Körper war zu beiden Seiten weich geschwungen, und es war von einer seltsamen flaumartigen Schicht eingehüllt.
Was sie aber am meisten entsetzte, war das Gesicht, dieses furchtbare Gesicht. Flach, mit dämonischen Hörnern an jeder Seite, und einer großen, drohenden Nase, die zwischen zwei Augen wie Feuerrädern hervorstach. Selbst auf der Fotografie wurde die hypnotische Kraft dieser Augen sichtbar.
„Jetzt haben wir schon vier Formen“, stöhnte Bvandt. Er konnte seine Augen nicht von dem Bild abwenden. ,,Und was wird geschehen? Ich schicke die Abzüge zum Hauptquartier. Man wird mir nach einiger Zeit die Sendung bestätigen.“ Seine Stimme ahmte spöttisch den steifen, offiziellen Ton der Bürohocker nach. „Haben Fotografien der beiden neuen Lebensformen erhalten. Bitten um umgehende Auskunft, welche der vier Arten der Herrentyp ist und in welchem Verhältnis er zu den anderen steht.“
„Ich habe keine Ahnung, wie wir das beantworten sollen“, gestand Vteish.
„Wir können es nicht beantworten – wenigstens im Augenblick noch nicht.“ Bvandt machte eine verärgerte Geste in Richtung des fremden Schiffes. „Im Namen des unsterblichen Kosmos, warum können sie sich nicht entschließen, welche Form und Gestalt sie annehmen wollen? Im Namen der roten Sonne, der blauen Sonne und aller sonstigen Sonnen, warum können sie nicht bei einem Aussehen bleiben?“
„Vielleicht ist diese Verwandlung artgegeben, und sie können gar nicht anders.“ Vteish hatte sorgfältig nach gedacht und war bei dieser Theorie angelangt. „Mir scheint es denkbar daß sie alle zum gleichen Typus gehören, daß sie aber unter einem fremder Zwang, dessen Ursache wir nicht kennen, von Zeit zu Zeit ihre Gestalt wechseln müssen. Sie sind vielleicht Geschöpfe, die sich bei gewissen Impulsen einfach verwandeln müssen.“
„Ach, bei dir ist alles denkbar“ höhnte Bvandt. „Manchmal frage ich mich, warum du nicht aus dem Militärdienst ausscheidest und Traumstück« schreibst.“ Wieder starrte er auf die großen Augen von Clobo und auf die noch größeren von Nilda. „Wir müssen dieses Problem logisch lösen.“
„Und wie?“
„Wir haben zwei Möglichkeiten. Erstens können wir sie in voller Stärk« von allen Seiten angreifen – jeder Soldat, sogar die Schiffsbesatzungen werden eingesetzt.“
„Das kann uns viele Menschenleber kosten“, deutete Vteish an. „Und wenn wir verlieren, haben wir mindestens vier Tage lang keinen Nachschub. So lange dauert es, bis wir eine Siedlertruppe aufgestellt haben. Und wenn wir auf die Schiffe der anderer Regionen warten, dauert es sogar noch länger.“
„Das habe ich in Erwägung gezogen“, sagte Bvandt. „Deshalb neige ich mehr zu meinem zweiten Plan, obwohl er gefährlich ist. Wir starten ein Schiff und greifen mit der schweren Schiffsbewaffnung die Fremden an. Wenn wir sie nicht ganz vernichten können, so werden wir ihnen doch Schäden zufügen, die sie für längere Zeit hier festhalten. So lange, bis unsere Verstärkung eintrifft!“
„Beim großen Raum!“ rief Vteish. „Das würde ich nicht wagen. Bei der Mindestgeschwindigkeit, in der das Schiff wirkungsvoll geflogen werden kann, hieße das, daß man in einem Hundertstel Augenblick schießen müßte, um genau das Ziel zu treffen. Und gleichzeitig das Schiff nach unten ziehen. Und es rechtzeitig nach oben jagen, damit es nicht am Boden zerschellt.“
„Ich weiß, ich weiß.“
„Tiefangriffe mit Raumschiffen sind einfach wegen der enormen Geschwindigkeiten nicht möglich.“
„In einer Notlage wurde schon oft etwas Unmögliches möglich gemacht.“
„Ein gewöhnliches Flugzeug wäre besser“, meinte Vteish.
„Ganz meine Meinung. Eine hervorragende Idee, mein lieber Captain. Ich gratuliere dir dazu. Und nun bringe mir bitte ein Flugzeug.“
„Vielleicht die Siedler …“
„Es gibt hier in der Nachbarschaft keine Flugzeuge. Oder erwartest du die Annehmlichkeiten unserer Kultur auf diesem gottverlassenen Planeten am Ende des bekannten Kosmos?“ Er schnaubte verächtlich. „Wir haben kein einziges Flugzeug zur Verfügung – bis die Hauptflotte eintrifft. Und das kann Wochen dauern.“ Wieder schnaubte er. „Wir müssen mit den Mitteln arbeiten, die uns zur Verfügung stehen. Die Fremden tun es auch. Starten wir das Schiff, und hoffen wir das Beste. Wenn es mißlingt – falls es mißlingt – , muß ich einen Angriff riskieren. Selbst wenn wir viele Opfer zu beklagen haben.“
„Und wie wäre es mit einem Bombendrachen mit automatischer Auslösevorrichtung?“ fragte Vteish, der lebhaft die Toten und Verwundeten vor sich sah.
Bvandt reagierte großzügig. „Ich stelle die Bombe zur Verfügung, wenn du für den Drachen und die automatische Auslösevorrichtung sorgst und nebenbei noch zehntausend Bäume beseitigst, die uns im Weg stehen.“ Er sah nach oben und fuhr mit verändertem Tonfall fort: „Mir kam gerade der Gedanke, was für ein scheußliches Ding jetzt in den Bäumen hocken und uns zuhören könnte. Die Blätter würden es völlig verdecken.“
„Wie?“ Verblüfft folgte Vteish seinem Blick. Auch die Soldaten versuchten die schweigenden Bäume mit ihren Blicken zu durchdringen.
Sie machten den Fehler, daß sie nicht nach oben zum Himmel sahen.
 

*

 
Sammy, das Scharfauge, schickte seine Botschaft durch den Äther: „Eines ihrer Schiffe wärmt seine Düsen vor.“
„Dachte ich mir“, erwiderte Peter. „Ich kann das Dröhnen bis hierher hören.“ Er überlegte eine Zeitlang. „Sind irgendwelche von diesen achtfüßigen Schönheiten in meiner Nähe?“
„Ein Ring von Beobachtern“, kamen Rippys Impulse. „Sie halten sich in sicherem Abstand und sitzen auf den Bäumen. Sieht so aus, als seien sie ein wenig nervös.“
„Glaubst du, daß sie euch weggehen sahen?“
„Ein Sprung von der Sichtluke ins dichte Unterholz dürfte nicht allzuviel verraten. Man sieht etwas, weiß, daß etwas da ist, hat aber keine Ahnung, was es sein könnte. So bleibt man lieber an den Bäumen kleben und murmelt ein Gebet. Außerdem haben sie mich danach nicht mehr gesehen. Kim auch nicht.“ Rippys Stimme klang verächtlich.
„Kim!“ rief Peter.
Keine Antwort.
„Er ist ein wenig wortkarg“, sagte Rippy. „Nicht wahr, Kim?“
„Hat sich vermutlich irgendwo eine Mahlzeit besorgt und hat jetzt den Mund voll“, verbesserte Hektor.
„Manchmal“, hörte man die drohende telepathische Botschaft Kims, „habe ich Lust, meine Speisekarte zu ändern.“ Dann wechselte sein Ton plötzlich. „Da ist einer der blöden Kerle am Boden. Rippy! Er kriecht mit einem Kasten auf dich zu. Willst du ihn, oder soll ich ihn nehmen?“
„Überlaß ihn mir“, sagte Rippy.
Sammy schaltete sich wieder ein. „Sie schließen alle Luken und machen sich startbereit. Die Soldaten bleiben hier. Die Bordgeschütze sind ausgefahren. Sieht aus, als wollten sie ein paar Leuten einheizen.“
„Ich werde die Sache untersuchen“, sagte Peter ruhig. Er ging in die Steuerkabine, schaltete das Raumradio ein, sandte einen Funkspruch aus und horchte. Er wiederholte ihn mehrere Male ohne Erfolg. „Kein Terraner in diesem Sektor“, berichtete er. „Das heißt, daß sie es auf uns abgesehen haben. Himmel, die nehmen sich allerhand vor. Ein Raumschiff, das in der Atmosphäre kaum manövrierfähig ist, soll uns angreifen …“
„Trotzdem scheinen sie es zu riskieren“, erwiderte Sammy. „Ich würde am liebsten Nildas Taktik wiederholen, aber eine kleine Bombe hilft uns nicht viel. Die Schiffe brauchen eine stärkere Ladung.“
„Können sie bekommen“, entschied Peter. „Gib mir die Entfernung und Position an.“
Da er wußte, daß Sammy dafür eine oder zwei Minuten brauchen würde, benutzte er die Zwischenzeit, um noch einen Befehl auszusenden. Das Ding, das die Fotografen als Lebensform Nummer Zwei bezeichneten, ließ prompt seine augenblickliche Arbeit liegen, klapperte und klirrte den Gang entlang und half ihm, eine Robotbombe zu laden und auf die Abschußrampe zu bringen. Als das getan war, kehrte das Ding lärmend zu seiner Arbeit zurück.
„Richtung siebenundvierzig Grad nach backbord“, informierte ihn Sammy. „Entfernung: Etwas mehr als sechs Meilen – sagen wir sechs Komma zwei.“
„Ich tue es gar nicht gern“, bemerkte Peter. „Es verrät ihnen zu viel. Solange wir hier auf dem Planeten festgenagelt sind, können wir nicht verhindern, daß sie einiges über uns erfahren. Aber ich bin nicht darauf aus, ihnen mehr als nötig zu zeigen.“
„Du hast etwa zwei Minuten Zeit, in denen du bereuen, etwas anderes ausdenken und es in die Tat? umsetzen kannst“, erwiderte Sammy. „Die Triebwerke arbeiten. Die Kerle warten sicher nicht mehr lange.“
„Nun gut – es wird ihnen mehr weh tun als uns.“ Er zuckte ergeben die Achseln und drückte auf den Startknopf.
Eine Rakete brachte das geflügelte Projektil in zweitausend Fuß Höhe, wo das intermittierende Triebwerk ihre Rolle übernahm. Die Bombe jagte hoch über die Baumwipfel hinweg.
Peter saß auf der jetzt leeren Abschußrampe und ließ die Beine herunterbaumeln, während sein Daumen auf der Taste des kleinen Senders ruhte.
 

*

 
„Jetzt!“ krächzte Sammy.
Peter drückte die Taste herunter. Es dauerte lange, bis der Schall ihn erreichte. Und als er ankam, war er durch die Entfernung und die Bäume so gedämpft, daß er nur als dumpfer Schlag zu vernehmen war. Später schob sich ein dünner, dunkler Rauchfaden über den Horizont.
„So etwas“, meinte Sammy mit grimmiger Befriedigung, „nenne ich einen Blattschuß. Ich spürte die Druckwelle selbst hier oben.“
Nilda schimpfte zornig: „Könnt ihr mich denn überhaupt nie schlafen lassen?“
„Sei still“, meinte Sammy. „Das Schiff, das starten wollte, ist völlig hinüber.“
„Und was ist mit dem anderen Schiff?“ wollte Peter wissen.
„Dem fehlt ein Stück des Bugs. Könnte repariert werden – in ein bis zwei Monaten.“
„Es wird nicht starten?“
„Da kannst du Gift drauf nehmen“, versicherte Sammy.
„Ru – u – he!“ schrie Clobo. „Dürfen Nilda und ich uns nicht auch einmal ausruhen?“
„Ach was, ihr beide quatscht auch die ganze Nacht, wenn ich schlafen möchte“, rief Sammy.
„Seid jetzt still und laßt sie schlafen“, befahl Peter. „Und mich ruft nur, wenn es dringend ist.“
Er horchte. Sammy und die anderen schwiegen, wie er es ihnen befohlen hatte. Nach einiger Überlegung beschloß er, die Abschußrampe ausgefahren zu lassen. Das Einziehen machte einen schrecklichen Lärm und war nicht unbedingt die schönste Begleitmusik für die Träume der Schlafenden. Aber ein wenig sorgte er sich doch. Wenn die Rampe ausgefahren war, mußte auch die Einstiegsluke offenbleiben. Egal.
Lebewesen Nummer Zwei bewies jedoch große Ordnungsliebe. Es klapperte geräuschvoll den Gang entlang und zog die Rampe ein. Das tat es direkt unter Peters Nase, mit großer Hingabe, einem Maximum an Lärm und völlig gleichgültig gegenüber den telepathischen Beleidigungen von Seiten der anderen.
So war es nun mal eben.
 

*

 
Teile von Sektormarschall Bvandts Rede wurden mit dem Eßmund gehalten. Darüber hinaus mauschelte er die Worte und machte gleichzeitig Kaubewegungen mit dem Sprechmund. Seine ganze Darbietung war unübertroffen an Vulgarität, konnte aber durch seine verzweifelte Lage entschuldigt werden.





Nachdem er sein eindrucksvoll ausdrucksvolles Vokabular erschöpft hatte, das unter anderem eine vollständige, wenn auch verzerrte Beschreibung der Fremden enthielt, wandte er sich an Vteish und fauchte ihn an: „Und jetzt zähl sie!“
Vteish ging durch die Reihen und zählte. Dann kam er zurück und stand vor seinem Chef stramm. „Die eine Schiffsmannschaft vollständig plus drei Überlebende der anderen. Dazu fünf Captains der Landetruppe und vierhundertsechsundzwanzig Soldaten.“
„So!“ sagte Bvandt. „So!“ Er rang seine Gliedmaßen, beherrschte sich nur mühsam wieder und sagte noch einmal: „So!“
„Was so?“ stammelte Vteish.
Das brachte Bvandt von neuem in Wut. Er ging ein zweites Mal seine Schimpfwörterkollektion durch und richtete seine Worte an Offiziere im allgemeinen und einen Traumstückanhänger namens Vteish im besonderen.
„Jawohl“, sagte Vteish, als die Rede beendet war. Er wirkte schockiert.
„Nun“, fuhr Bvandt fort, indem er sich mühsam beherrschte, „ich habe eine Eigenheit in der gegnerischen Taktik bemerkt.“ Er richtete drei kühl und verächtlich blickende Augen auf Vteish, während die anderen fünf Augen die Bäume absuchten. „Ich nehme an, daß dir das entgangen ist.“
„Welche Eigenheit?“ fragte Vteish.
„Der Feind benutzt die Taktik, nur einen Streich auf einmal durchzuführen.“ Bvandt erklärte näher, was er meinte. „Ein Schlag gegen unseren Spion, einer gegen unsere sechs Schützen, einer auf die Kanone, einer auf diese Schiffe. Jeder war erfolgreich, weil er genau gezielt war und im rechten Augenblick kam. Aber jeder war nur für eine spezielle Situation gedacht: Bis jetzt haben sie noch nicht bewiesen, daß sie auch mit zwei verschiedenen Situationen gleichzeitig fertig werden können. Oder mit drei oder mit sechs.“ Er sah den anderen bedeutungsvoll an. „Weil sie wahrscheinlich nicht dazu in der Lage sind.“
„Ah“, machte Vteish.
„Da sie Fremde sind, haben sie fremdartige Gedankengänge“, fuhr Bvandt fort. „Es liegt durchaus im Bereich des Möglichen, daß sie sich nur auf ein Ziel konzentrieren können. Verschiedene Drohungen gleichzeitig werden ihr Konzept umstoßen.“
„Vielleicht“, sagte Vteish zweifelnd.
„Bist du der Ansicht, daß wir uns zurückziehen und uns anschließend mit dem Hauptquartier auseinandersetzen sollen?“ Bvandt hatte die Skepsis wohl bemerkt.
„O nein, nein“, beeilte sich Vteish zu versichern.
„Dann sei so gut und beweise ein gewisses Maß an Mitarbeit und Begeisterung. Denk daran, daß du Offizier bist. Als solcher mußt du deiner Truppe ein Vorbild sein.“ Er saugte sich mit dem anderen Bein am Boden fest, um würdevoller auszusehen. „So wie ich.“
„Jawohl.“
„Gut. Laß die Kanonen aus dem Schiff holen, besorge fahrbare Untersätze und bring sie in einem Halbkreis um das fremde Schiff in Stellung. Geht bis auf Schußweite heran.“
„In einem Halbkreis?“
„Natürlich, du Idiot. Wenn wir einen Ring bilden, erschießen wir uns gegenseitig.“
„Aber“, beharrte Vteish, „wenn wir uns nur auf Schußweite nähern sollen …“
„Ich nehme kein Risiko auf mich“, bellte Bvandt. „Wir werden ohnehin genügend hohe Verluste haben.“ Er beruhigte sich und fuhr nach einiger Zeit fort: „Wichtig ist es, die Kanonen sofort zu verteilen und sie auch während der Annäherung verteilt zu lassen. Dann können sie nicht mit einem Schlag erledigt werden.“ Er warf dem anderen noch einen wütenden Blick zu und sagte: „Los, fang schon an.“
„Jawohl.“
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Bvandt wandte sich Captain Hixl zu. „Du bleibst mit der überlebenden Mannschaft hier. Vteish wird dir die nötigen Befehle geben. Sieh zu, daß sie doppelt so schnell wie sonst ausgeführt werden.“ Dann kam Gordd an die Reihe.
„Du kommandierst die Landetruppen. Nähere dich mit ihnen vorsichtig dem fremden Schiff. Zieht euch so weit auseinander, daß gerade noch die Verbindung aufrechterhalten bleibt. Wähle ein halbes Dutzend Plätze für die Kanonen aus, die Vteish herbeischaffen wird. Laß sie bewachen. Eventuelle Angriffe müßt ihr so gut wie möglich abwehren. Beobachtet die Bäume.“ Er richtete seine acht Augen durchdringend auf die nahestehenden Bäume, bevor er seine Warnung wiederholte: „Beobachtet die Bäume!“
„Zu Befehl.“ Und mit einem Gesicht, das kaum die böse Vorahnung verhehlte, machte sich Gordd mit seiner kleinen Armee auf den Weg. Bvand schlurfte verärgert umher, beobachtete die Bäume und sah nicht durch die Lücken zum Himmel hinauf. Hin und wieder hetzte er die Mannschaft, die schwitzend und keuchend die Kanonen ins Freie schleppte.
Nacheinander wurden die schweren Geschütze nach draußen geholt und unter den Bäumen aufgestellt. Sie besaßen insgesamt zwölf davon. Bvandt hätte viel lieber die noch stärkeren Buggeschütze benutzt, aber diese konnten unmöglich ohne technische Hilfsmittel vorwärtsbewegt werden. So mußte er sich mit den beiden Batterien der beweglicheren Flankengeschütze begnügen.
Als die Dämmerung hereinbrach, hatten sie es geschafft. Es hatte sich nichts Ungewöhnliches ereignet – wenn man von Gordds Tod absah. Ein Soldat brachte die Nachricht. Durch die scheinbare Ruhe ermutigt, war Gordd näher zu dem fremden Schiff vorgedrungen. Er kroch vorsichtig dahin, gedeckt von zwei nervösen Soldaten. Im tiefen Unterholz war er von einem schwarzen Wesen angegriffen worden, das sich blitzschnell bewegte und eindeutig aus einer Dämonenwelt stammte. Der Angreifer gab wilde, unverständliche Laute von sich, als er Gordd mit sich schleifte.
„Und die Soldaten, die ihn decken sollten?“ fragte Bvandt und durchbohrte den Boten mit der ganzen Kraft seiner acht Augen. „Was taten sie? Herumsitzen und Blätter kauen, vermutlich.“
„Das schwarze Ding schoß so plötzlich heran, daß ein gezielter Schuß unmöglich war“, erklärte der Soldat. „Es war wie der Blitz über Gordd, und die beiden hätten den Captain getroffen, wenn sie jetzt noch geschossen hätten. Als sie ihm dann helfen wollten, wurden auch sie angegriffen.“
„Von wem?“
„Von einem anderen fremden Geschöpf. In manchen Punkten sah es dem schwarzen Ungeheuer ähnlich, aber es war doch anders. Schlanker, beweglicher. Es war gelb und hatte komische Zeichnungen auf der Haut. Sein Gesicht war flacher und wirkte noch schrecklicher als das seines Gefährten. Aber das schlimmste war, daß es keinen Laut von sich gab, sondern schweigend kämpfte.“ Er schauderte in Gedanken an das Untier. „Diese gelbe Bestie war noch viel, viel schneller als das schwarze Ding. Wirklich, sie bewegte sich so schnell, daß die Eskorte vor unseren Augen in Stücke gerissen wurde und selbst die Fotografen keine Bilder aufnehmen konnten.“
„Diese Wesen, das gelbe und das schwarze, hatten keine Ähnlichkeit mit den bisher fotografierten Geschöpfen?“
„Nein.“
„Dann haben wir schon sechs Typen“, bemerkte Bvandt. Er wandte sich an den herankommenden Vteish. „Wir haben zwei neue fremde Geschöpfe entdeckt. Sie brachten Gordd um.“ Er wedelte zornig mit seinen Gliedmaßen. „Wie viele Formen können sie denn noch annehmen? Im Namen der tausend blauen Kometen, warum sind sie nicht ein bißchen konsequent?“
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Vteish überlegte lange, bevor er antwortete: „Vielleicht sind die Fremden in ihrem Grundstadium formlos.“
„Was willst du damit sagen?“
„Hin und wieder stoßen wir auf Mißbildungen“, erklärte Vteish. „Einige Exemplare waren so grauenerregend, daß wir sie vernichteten. Aber sie waren nur in unseren Augen grauenerregend. Sie selbst fanden sich normal. Wenn nun diese Mißbildungen häufig genug auftreten, würden sie allmählich zur Norm. Unbegrenzte Formveränderung wird dann als ganz natürliche Eigenschaft gelten. Keine Eltern könnten erwarten, daß ihr Nachwuchs wie sie aussehen würde, ja, sie wüßten nicht einmal, was für ein Wesen sie zeugen.“
„Kaminif!“ sagte Bvandt. Es war sein stärkster Ausdruck der Verachtung. „Auf unserem Planeten gibt es auch andere Lebensformen. Denk an die Baumechsen, die Wasserschlangen und die Insekten. Ich könnte mir sogar vorstellen, daß es Lebensformen in der Luft gibt. Eine Art Fische, mit verlängerten Flossen, die ohne mechanischen Antrieb Ultralichtgeschwindigkeiten erreichen. Durchaus denkbar. Aber ich will einfach nicht glauben, daß sich ganz verschiedene Wesen so mir nichts dir nichts paaren, ohne Gesetz und Ordnung, und dann wieder andere Lebensformen schaffen.“
„Wir erklärst du dir dann ihre vielfältigen Erscheinungsformen?“ fragte Vteish herausfordernd. „Bis jetzt ähneln sich keine zwei von ihnen.“
„Es gibt eine einzige Lösung – sie sind Vertreter verschiedener Welten. Jedes Wesen stellt den Herrentyp seines Planeten dar.“
„Wenn das stimmt, werden wir nicht von einer einzigen Welt, sondern von einem ganzen Weltenreich bedroht“, meinte Vteish und schüttelte den Kopf.
„Und warum nicht? Wir sind auch ein Reich. In uns vereinigen sich vierundzwanzig Welten. Ich sehe nicht ein, warum diese abscheulichen Kerle alle auf einem Planeten hausen sollen. Wir wissen nicht, ob das Schiff ihren Begriffen nach groß oder klein ist. Wenn es klein ist, wie sieht dann ein großes aus? Wie viele fremde Formen würde es enthalten? Wie viele Welten beherrschen sie? Tausend? Mehr?“
„Tausend bestimmt nicht.“ Das fand Vteish nun wirklich übertrieben.
„Wir wissen es nicht.“ Wieder schlurfte er hin und her. In ihm stritten Unzufriedenheit und Ärger. „Wir wissen überhaupt nichts Wesentliches. Wir erleiden einen Verlust nach dem anderen. Wenn sich das Opfer wenigstens lohnen würde! Weshalb sind ihre Schiffe so schnell? Wie weit dehnt sich ihr Reich über den Kosmos aus? Wie mächtig sind sie im Vergleich zu uns? Wie viele andere fremde Sterne gehören ihnen, und was für Formen befinden sich dort?“ Er produzierte ein spuckendes Geräusch. „Wir sind so dumm wie am Anfang.“
„Aber es wird uns gelingen, die Dinge aufzuklären“, versprach Vteish.
„Es muß uns gelingen. Sonst können wir uns auf einiges gefaßt machen. Sind die Kanonen schon in Stellung gebracht worden?“
„Fast alle.“
„Warum stehst du dann noch hier herum? Geh zu den Leuten. Treib sie ein wenig an. Und sieh zu, daß sie unverzüglich schießen, sobald alles fertig ist. Das Feuer darf erst dann eingestellt werden, wenn ihr sicher sein könnt, das Ziel sturmreif geschossen zu haben. Aber zerstört nicht allzuviel der Schiffsanlagen. Wir wollen von den Fremden lernen.“
„Ich gehe.“ Vteish drehte sich um und hastete in den Wald.
Bvandt sah den Soldaten, der ihm die Nachricht von Gordds Tod gebracht hatte, mit kühler Miene an. „Na, hast du Wurzeln geschlagen? Oder hat dich jemand vom Dienst beurlaubt?“
„Nein.“ Langsam trottete der Soldat Vteish nach.
Bvandt schleppte sich zu dem weniger beschädigten Schiff hinüber, setzte sich in den Schatten unter der Hauptluke und wartete auf das Feuerwerk. Hixl schloß sich ihm an. Gemeinsam saßen sie da und brüteten und warteten. Sie beobachteten die Bäume.
Nach einiger Zeit donnerten die Kanonen los. Das Pfeifen der Geschosse drang durch das Dunkel. Die Bäume in der Nähe schwankten bei den Detonationen. In der Ferne flackerte es brandrot. Eine lange Pause – und dann brüllten die Salven wieder los.
Mit Befriedigung stellte Bvandt fest: „Das wird die Sache in Ordnung bringen.“
Hixl sagte nichts.
 

*

 
Die durchdringenden Gedankenimpulse von Sammy, dem Scharfauge, waren zu hören. „Ihre neueste Idee ist es, ihre Flankengeschütze auszubauen und in den Wald zu ziehen. Mit den schweren Bugkanonen scheinen sie nicht fertig zu werden.“
„Bringen sie sie in unsere Richtung?“ wollte Peter wissen. Er saß in der Steuerkabine, rieb sich das Kinn und horchte, horchte.
„Ja, natürlich.“
„Wie viele?“
„Bis jetzt zehn. Warte einen Augenblick.“ Er schwieg eine Zeitlang und meldete sich dann wieder: „Noch zwei. Das macht insgesamt zwölf. Wir sollten ihnen noch eine Ladung vorsetzen.“
„Dazu ist es jetzt zu spät“, bemerkte Peter. Er klammerte sich an die Armstützen des Pilotensitzes, als das ganze Schiff plötzlich schaukelte und sich um ein paar Meter hob. „Hopps!“
„Was willst du damit sagen?“ fragte Sammy.
„Nichts. Wir machen Fortschritte. Das Schiff hob sich ein Stückchen.“
„Wird auch Zeit“, mischte sich Rippy ein. „Auf dieser Welt herumzusitzen, ist nicht nach meinem Geschmack, obwohl es hier viele Bäume …“ Er unterbrach sich einen Augenblick und sagte dann erregt: „Holla! Da krabbelt mir einer von den Knilchen direkt vor der Nase herum. Sind noch zwei bei ihm, mit Gewehren in der Hand. Sie scheinen irgendwie nervös zu sein. Was machen wir, Kim?“
„Ich nehme die beiden hinteren.“
„Gieriger Kerl“, bemerkte Rippy. „Na los, fangen wir an.“
Beide schwiegen. Sammy beschwerte sich. „Die beiden Strolche kriegen zu viel zu fressen. Sie wissen nicht, was sie mit ihrer überschüssigen Kraft anfangen sollen.“
„Kinder sind Kinder“, erinnerte Peter. „Was siehst du jetzt?“
„Sie haben die Kanonen mit einer Menge Munition weggeschleppt. Manchmal sehe ich sie durch die Baumkronen. Sie haben sich über Meilen verteilt. Die Beleuchtung wird lausig schlecht. Wäre schön, wenn mich Nilda ablösen könnte.“
„Bin schon unterwegs“, schaltete sich Nilda ein.
„Drei der Schnüffler haben ihre Neugier aufgegeben“, meldete Rippy plötzlich. „Puh! Wie die sich anstellen!“ Pause. „Gute Arbeit, Kim.“
Kim antwortete nicht.
Wieder ruckte das Schiff und schwebte drei Meter über dem Boden. Vom Heck kam ein schrilles Geräusch, als habe jemand eine Schleifscheibe laufen. Ganz plötzlich verstummte es wieder. Jemand warf Kugellager auf einen Haufen leere Büchsen. Das Schiff blieb in seiner neuen Lage, ohne zu schwanken.
„Wir befinden uns im Schwebezustand“, informierte Peter alle.
„Ich weiß“, erwiderte Hektor. „Meine vier vollen Töpfe, die beiden Pfannen, die Kaffeemaschine und der Kocher warten schon auf die Landung.“
Sie kam prompt. Das Schiff fiel zwar nicht allzu hart, aber immerhin hart genug.
„Da, was habe ich gesagt?“ jammerte Hektor.
Peter verließ die Steuerkabine, ging den Gang hinunter und betrat die Antischwerkraft-Kammer. Alles lag ruhig und friedlich da. Von dem würfelförmigen Wesen keine Spur.
Hoffnungsvoll trat Peter wieder auf den Gang hinaus und öffnete die vierte Tür. Lebewesen Nummer Zwei stand gleichgültig in einer Ecke, ein paar seiner zahlreichen Gliedmaßen eingezogen, die anderen ausgestreckt. Er sah aus wie jemand, der geduldig wartete, was das Geschick als nächstes für ihn bereit hat.
„Mechano ist fertig!“ Peter übermittelte die Nachricht wie einen geistigen Freudenschrei. Er führte einen kleinen Tanz auf. „Schnell ins Schiff mit euch. Beeilt euch.“
Clobo schimpfte. „Gerade wollte ich an die frische Luft. Na gut, meinetwegen …“
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Peter betrat wieder die Steuerkabine und schnallte sich in den Pilotensitz. Er drehte an den vertrauten Knöpfen herum und starrte angespannt in das Dunkel hinaus. Die versteckten Kanonen beunruhigten ihn nicht übermäßig. Er hatte die Wahl zwischen sechs wirksamen Methoden zu ihrer Ausschaltung. Das einfachste war es, die Moleküle ihrer Munition ein bißchen in Schwingung zu versetzen. Man konnte drastische Ergebnisse damit erzielen. Im Notfall konnte er diesen Schritt sofort unternehmen, aber er überlegte noch, ob es sich wirklich um einen Notfall handelte.
Im Augenblick galt seine Beunruhigung den noch fehlenden Mannschaftsmitgliedern. Nur das geräuschvolle Lebewesen Nummer Zwei ruhte sich in seiner Kabine aus. Es tat nichts, um ihm zu helfen, denn Peters Sorgen hatten nichts mit den technischen Anlagen des Schiffes zu tun.
„Rippy hier“, meldete sich der Wackere.
„Sammy hier“, folgte sofort die nächste Stimme.
„Sie richten die Kanonen und messen die Entfernung, aber sie laden noch nicht“, informierte ihn Nilda. Sie überhörte glatt den Befehl zur Rückkehr. „Wir werden es gerade noch schaffen.“
„Kim!“ rief Peter drängend. Er beugte sich in seinem Sitz vor und versuchte, das Dunkel zu durchbohren.
Nichts war zu sehen außer dem blassen Schimmer der Sterne über den Baumwipfeln.
,,Bin schon unterwegs“, antwortete eine rauhe Stimme. Und eine halbe Minute später hörte man: „Kim hier.“
„Jetzt laden sie!“ kreischte Nilda von irgendwo tief in dem Düstern. „Nehmt sie hoch! Laßt die Luke für mich offen.“
Automatisch drückte Peter auf den Antischwerkraft-Hebel. Das Schiff wurde jäh um einige hundert Fuß angehoben und schwebte reglos in dieser Höhe. Einen Augenblick später blitzten große Feuerzungen im Halbkreis auf. Geschosse heulten durch das Dunkel. Erde wurde hochgewirbelt.
„Nilda!“
„Reg dich nicht auf – ich komme schon.“
Er ging noch zweihundert Fuß höher, hielt die Finger auf die Tasten und sah erwartungsvoll durch die Panzerglasscheibe. Er sah sie nicht kommen, aber kurze Zeit später rief sie: „Nilda hier.“
Die Kanonen bellten. Die Geschosse explodierten nur in der Nähe des Schiffes. Unten schien man ihre Flucht bemerkt zu haben. Mit einem kurzen „tsk-tsk“ setzte der Antischwerkraft-Mechanismus voll ein. Eine Stunde später schaltete Peter ihn aus und setzte die Raketen ein. Die Welt hinter ihnen wurde kleiner.
Eine Vorhut von vier fremden Schiffen sichtete ihn eine halbe Million Meilen weiter draußen und nahm die Verfolgung auf. Er machte sich nicht die Mühe, seinen Kurs zu ändern. Er schaltete den Antrieb um eine Stufe höher, und dann beobachtete Peter auf dem Sichtschirm, wie die anderen zurückblieben. Als sie zu winzigen, kaum erkennbaren Punkten zusammengeschrumpft waren, gaben sie die Verfolgung auf und kehrten um.
Peter legte einen neuen Kurs zurecht, schaltete den Autopiloten ein, überprüfte sein Funktionieren, schnallte sich los und gähnte.
Hektors Gedankenimpulse erreichten ihn. „Ich sage schon zum zehntenmal, daß das Essen fertig ist“, beklagte er sich. „Willst du nichts?“
„Natürlich. Warte einen Moment.“
Er beobachtete noch eine Weile den Autopiloten, bevor er die Kabine verließ. Aus der Messe am anderen Ende des Schiffes erreichten ihn fröhliche Impulse. Es war leicht zu erraten, daß Clobo wieder eines seiner unvergeßlichen Stücke aufführte. Vielleicht seine berühmte Darstellung von Flottenadmiral Dickson, der sich mit hervorquellenden Augen über sein Essen hermachte. Ein netter Kerl, dieser Clobo, dessen Wert hauptsächlich darin bestand, daß er die anderen unterhalten und somit die Langeweile im Raum vertreiben konnte. Das war gut für die Moral der Mannschaft.
Das alte Staunen kam wieder einmal über Peter, als er die Tür zur Steuerkabine schloß, die Verwunderung darüber, daß die unendliche Weite des Raums durch die Unendlichkeit der Zeit ausgeglichen wird. Denn sie alle waren getrennt durch viele Äonen gewandert. Einige waren, voraus, andere hinkten nach. Aber verschiedene Nachzügler hatten im letzten Augenblick den Anschluß erreicht und sich an die Seite des Homo sapiens begeben.
Zum x-tenmal blieb Peter auf dem Gang stehen und studierte die Wandplatte. In ihr waren folgende Worte eingraviert:
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Mannschaft: 			Spezies:
Peter der Pilot 			Terraner
Sammy Weißschopfadler 		das Scharfauge
Hektor der Koch 			Venusaffe
Rippy der Ranger 			Wolfshund
Mechano Automat 			der Klempner 
Clobo der Clown 			Koboldmaki 
Nilda die große gehörnte Eule		Nachtwandlerin
Kim der Killer 			Jagdleopard
 

 
Peter grinste, öffnete weit den Zugang zu seinen Gedanken und erklärte: „Junge, was habe ich nur für einen Haufen von Faulpelzen.“ Dann verschloß er seine Gedanken ebenso sorgfältig und fügte hinzu: „Aber ich würde mir für jeden von ihnen die Beine ausreißen, wenn es sein müßte.“
„Zum letztenmal, du Faulpelz …“ schimpfte Hektor los.
„Komme schon.“ Er warf noch einen Blick auf die Wandplatte und ging in die Messe.
 
 

Das Grundrecht des Universums
(BASIC RIGHT)

 
Es ist grundsätzlich erlaubt, alles zu versuchen. Ein Recht, das das Universum selbst gewährt. Aber man muß unterscheiden zwischen dem Recht, alles zu versuchen – welches tatsächlich existiert – und dem Recht, alles zu erreichen – welches es nicht gibt …
 

*

 
Sie kamen aus der Gegend der heißen Sonne Sigma Octantis. Zehn riesige, kupferfarbene Schiffe. Niemand sah sie landen. Sie waren schlau genug, eine Zeitlang in den heulenden Wüsten der Antarktis zu bleiben, sich umzusehen und alle zwanzig Mitglieder der Internationalen Südpolexpedition gefangenzunehmen.
Selbst dann war die Welt noch nicht beunruhigt. Die Neuankömmlinge, die sich selbst Eroberer nannten, schätzten, daß es etwa vierzehn Tage dauern würde, bis sich die Erde um das Schicksal der Gefangenen Sorgen machte. Aber sie hatten sich völlig verrechnet. Im Gegenteil zu ihren Erwartungen zeigten sich die terranischen Gefangenen sehr unterwürfig und hilfsbereit.
Mit Zeichen und Gesten gaben die Eroberer den Befehl, die Gefangennahme zu vertuschen. „Schickt beruhigende Botschaften an die Welt.“
Die Gefangenen taten es willig, unverzüglich, ohne faule Tricks. Sie fielen beinahe über sich selbst vor lauter Eifer, um das Wohlwollen der Eroberer zu erringen. Routinesignale der Polarexpedition wurden weiterhin in Australien, Neuseeland und Chile von den Funkstationen aufgefangen. Niemand hegte auch nur den leisesten Verdacht, daß sich da draußen in der Eiswüste, wo Blizzards durch die Nacht orgelten, etwas Ungewöhnliches abgespielt haben könnte.
Innerhalb der nächsten elf Wochen lernten die Eindringlinge die Sprache der Terraner. Sie verbrachten praktisch ihre ganze Zeit damit, sie so schnell und flüssig wie möglich aufzunehmen. Diese Mühe hätte vermieden werden können, indem man den gefangenen Terranern die eigene Sprache beibrachte, aber das hätte bedeutet, daß man sich nicht mehr ungestört mit seinesgleichen unterhalten könnte. Die Eroberer zogen es vor, die Arbeit auf sich zu nehmen und ihre Sprache zu schützen.
In der zwölften Woche ließ Zalumar, der Kommandant der Flotte, Lakin, seinen persönlichen Adjutanten, rufen. „Lakin, wir brauchen keine Zeit mehr mit dem Lernen dieses primitiven Geschwätzes zu verschwenden. So gut sprechen wir es schon, daß wir uns ordentlich verständigen können. Es wird Zeit, daß wir aus dieser Eiswüste herauskommen und uns ein angenehmeres Klima suchen.“
„Ja, Sire“, pflichtete ihm Lakin bei. Bei dem Gedanken an Sonnenschein erwärmte sich sein Inneres.
„Der Anführer dieser Gefangenen heißt Gordon Fox. Ich möchte mit ihm sprechen. Bring ihn her.“
„Jawohl, Sire.“ Lakin eilte nach draußen und kehrte kurz danach mit dem Gefangenen zurück.
Er war ein großer, hagerer Terraner mit glattem Haar. Ein Polarbart schmückte sein Kinn. Seine grauen Augen musterten Zalumar durchdringend. Sie bemerkten die breiten Schultern, die langen, knochenlosen Arme, die gelben Augen und den merkwürdigen grünlichen Flaum, der die Haut bedeckte. Zalumar machte der prüfende Blick Spaß, denn er las in ihm ein seltsames Gemisch aus Unterwürfigkeit und Bewunderung.
„Ich habe dir etwas zu sagen, Fox.“
„Ja, Sire?“
„Zweifellos hast du dich gefragt, weshalb wir hier sind, was wir wollen und wie die Sache weiterhin verlaufen wird. Was?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: „Die Antwort ist kurz und klar: Wir werden uns eure Welt aneignen.“
Er beobachtete das Gesicht des anderen und suchte darin Angst, Schreck, Verärgerung oder sonst eine der normalen Reaktionen zu entdecken. Nichts. Im Gegenteil, Fox schien von der Aussicht entzückt zu sein. Keine Wut, kein Trotz, nichts als liebenswürdige Zustimmung. Ob der Kerl nicht ganz die Bedeutung der Worte verstanden hatte?
 

*

 
„Wir werden uns Terra mit Stumpf und Stiel einverleiben“, betonte Zalumar und beobachtete sein Gegenüber genau. „Wir übernehmen eure Welt, weil die Belohnungen des Lebens den Tüchtigen zustehen. Das ist unsere Meinung. Und wir besitzen die Macht, unsere Meinung als die einzig gültige Meinung zu verteidigen. Verstehst du mich, Fox?“
„Ja, Sire.“
„Und die Aussicht verärgert dich nicht?“
„Nein, Sire.“
„Warum nicht?“
Fox zuckte philosophisch die Achseln. „Entweder seid ihr klüger als wir oder nicht. Das ist alles. Wenn ihr es nicht seid, wird es euch nicht gelingen, diese Welt zu erobern, ganz gleich, was ihr sagt oder tut“
„Und wenn wir klüger sind?“
„Dann profitieren wir vermutlich von eurer Herrschaft. Ihr könnt uns nicht regieren, ohne uns die Dinge zu zeigen, die euch überlegen machen.“
„Das“, erklärte Zalumar mit leiser Verwunderung, „ist zum erstenmal in der Geschichte, daß wir auf so eine vernünftige Haltung stoßen. Ich hoffe nur, alle anderen Terraner denken wie du. Wenn ja, dann habe ich die leichteste Eroberung meines Lebens gemacht.“
„Meine Artgenossen werden keinen Anlaß zu Klagen geben“, versicherte Fox.
„Ihr müßt zu einer erstaunlich friedliebenden Rasse gehören“, wunderte sich Zalumar.
„Wir haben unsere eigenen Anschauungen und Wertmaßstäbe.“
„Sie scheinen sich von allen anderen zu unterscheiden. Sie erscheinen mir sogar widernatürlich.“ Zalumar lächelte dünn. „Wie dem auch sei, egal. In Kürze werden deine Leute die Dinge in unserer Weise betrachten und auch in unserer Weise handeln. Wenn nicht, werden sie aufhören zu existieren.“
„Mein Volk stirbt nicht gern.“
„Dann ist es wenigstens in dieser Hinsicht normal. Ich ließ dich hierherbringen, weil ich dir mitteilen möchte, was wir als nächstes vorhaben – und weil ich dir zeigen möchte, daß es keinen Sinn hat, sich uns zu widersetzen. Ich werde dich und deine Gefährten als Verbindungsoffiziere einsetzen. Deshalb ist es notwendig, dich davon zu überzeugen, daß die Wahl deines Volkes nur zwischen unbedingtem Gehorsam und völliger Vernichtung liegt. Schließlich wird es deine Pflicht sein, die terranischen Behörden zu überreden, auf unsere Wünsche einzugehen. Lakin wird dich in den Projektionsraum bringen und dir einige interessante Bilder zeigen.“
„Bilder?“
„Ja, dreidimensionale Farbbilder. Sie demonstrieren, was auf Planet K14 geschah, dessen Bewohner dumm genug waren, uns widerstehen zu wollen. Wir statuierten ein Exempel – eine Lektion für die anderen. Was wir mit ihrer Welt machten, wiederholen wir mit jeder anderen, wenn man uns Anlaß dazu gibt. Auch mit Terra.“ Er winkte nachlässig. „Nimm ihn mit, Lakin.“
Nachdem sie gegangen waren, legte er sich in seinen Sessel zurück. Er war zufrieden. Wieder einmal zeigte es sich, daß geringere Lebewesen durch Fragen der Ethik und Moral, durch das Abwägen von Recht und Unrecht behindert wurden. Sie hatten einfach nicht das Hirn, einzusehen, daß Gier, Brutalität und Grausamkeit lediglich starke Ausdrücke für eine Haltung waren, wie sie das reale Leben fordert.
Nur die Eroberer, so schien es, besaßen die Klugheit, das Naturgesetz vom Überleben der Tüchtigsten richtig anzuwenden.
 

*

 
Im Projektionsraum drückte Lakin eine Anzahl Hebel und Knöpfe und verstellte die Steuerung ein wenig. Eine graue Kugel wurde belebt. In der Nähe ihres Zentrums schwamm eine kleinere dunkle Perle, deren eine Seite von der Zentralbeleuchtung angestrahlt wurde.
„Jetzt paß auf!“
Sie betrachteten die Kugel. Nach kurzer Zeit leuchtete die kleine Perle plötzlich hell auf, so hell, daß sie fast die Zentralbeleuchtung überstrahlte. Lakin schaltete wieder aus. Die kleine Perle war verschwunden, die große Kugel schien wieder stumpf grau.
„Das“, sagte Lakin und beherrschte sich gerade noch, um nicht genießerisch zu schmatzen, „das ist eine Aufnahme von der Vernichtung von zwei Milliarden Narren. Dem Kosmos werden sie nicht fehlen. Sie wurden geboren, haben ihren Zweck erfüllt und gingen – für immer. Willst du wissen, welchen Zweck sie hatten?“
„Gern“, erwiderte Fox sehr höflich.
„Sie wurden geschaffen, damit ihre Vernichtung die anderen Völker in ihrem Sektor zur Vernunft bringen würde.“
„Und gelang das?“
„Zweifelsohne.“ Lakin lachte kühl. „Jeder Planet in der Nachbarschaft drängte sich danach, uns die Füße zu küssen.“ Er ließ seine gelben Augen nachdenklich auf dem anderen ruhen. „Wir erwarten natürlich nicht, daß du das alles sofort glaubst.“
„Nein?“
„Natürlich nicht. Jeder kann eine stereoskopische Aufnahme fälschen. Im Gegenteil, ihr wäret einfältig, wenn ihr auf Grund einer Aufnahme euren Planeten kampflos ausliefern würdet.“
„Das hat mit Einfalt nichts zu tun. Ihr wollt uns beherrschen. Wir freuen uns, wenn ihr uns beherrscht. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.“
„Sieh mal, wir können diese Bilder beweisen. Wir können euren Astronomen auf der Sternkarte genau angeben, wo aus einer kleineren Sonne ein Doppelstern wurde. Wir können genaue Daten liefern, wann dieser Wechsel stattfand. Wenn sie das nicht befriedigt, können wir irgendeinen kleinen Satelliten in diesem System zu einem flammenden Gasball machen. Wir können demonstrieren, wie wir das machen.“ Er starrte Fox ein wenig verblüfft an. „Du willst wirklich sagen, daß ihr keinen solchen Beweis braucht?“
„Ja. Die Mehrzahl des Volkes wird eure Forderungen widerspruchslos hinnehmen. Ein paar Skeptiker gibt es natürlich immer, aber die kann man außer acht lassen.“
Lakin runzelte die Stirn. Er war offensichtlich unzufrieden. „Ich verstehe das nicht. Man könnte fast annehmen, daß deine Rasse sich freut, erobert zu werden. Das ist nicht normal.“
„Normal im Vergleich wozu?“ fragte Fox. „Wir sind Fremde, oder? Ihr müßt damit rechnen, daß wir eine fremde Mentalität und eine fremde Lebensauffassung haben.“
„Ich brauche keine Lektion über fremde Mentalitäten“, fuhr ihn Lakin an. Er wurde ärgerlich. „Wir Eroberer haben genug fremde Völker in der Hand. Wir haben mehr Lebensformen unterjocht, als du dir vorstellen kannst. Und dennoch sage ich, daß eure Einstellung nicht normal ist. Wenn Terra so reagiert, wie du es voraussagst, ohne einen Beweis zu verlangen, ohne eine Einschüchterung zu brauchen, dann sind alle Terraner geborene Sklaven.“
„Und was ist daran so außergewöhnlich?“ wollte Fox wissen. „Wenn die Natur in ihrer Weisheit euch als Herrenrasse geschaffen hat, warum sollte sie nicht meine Rasse für das Sklavendasein bestimmt haben?“
„Ich kann es nicht leiden, daß du dich über die Sklaverei freust“, rief Lakin. „Wenn die Terraner glauben, sie seien schlauer als wir, dann werden wir ihnen das Gegenteil beweisen. Verstanden?“
„Aber gewiß“, fuhr Fox so sanft wie möglich fort.
„Dann kehr zu deinen Kameraden zurück und erzähl ihnen, was du gesehen hast und was man dir mitgeteilt hat. Wenn einer von ihnen sich persönlich überzeugen möchte, bring ihn sofort her. Ich werde seine Fragen beantworten und jeden geforderten Beweis vorführen.“
„Sehr schön.“
Lakin setzte sich auf die Tischkante und sah dem anderen nach, als er hinausging. Er blieb zehn Minuten lang gespannt sitzen. Dann wartete er nervös noch weitere fünf Minuten, in denen er mit langen Schritten den Raum durchmaß. Schließlich sah Fox herein.
„Sie sind bereit, mir zu glauben.“
„Niemand will es persönlich sehen?“ Lakin zeigte offen seinen Unglauben.
„Nein.“
„Sie akzeptieren alles ohne Kommentar?“
„Ja“, sagte Fox. „Aber ich sagte doch vorhin schon, daß es vermutlich so sein würde.“
Lakin hielt es für unter seiner Würde, darauf zu antworten. Er deutete mit einer knappen Geste an, daß sein Gefangener gehen könne, schloß den Projektionsraum und begab sich in den Hauptsaal. Zalumar war noch da. Er sprach gerade mit Heisham, dem Ersten Ingenieur.
Als er Lakin erblickte, unterbrach er das Gespräch. „Was ist los? Bekamen die Bärtigen den üblichen Hysterieanfall?“
„Nein, Sire, im Gegenteil. Sie scheinen sich darüber zu freuen, daß wir sie beherrschen wollen.“
„Das überrascht mich gar nicht“, erklärte Zalumar. „Diese Terraner sind Philosophen bis zum Rande der Idiotie.“ Seine scharfen Augen sahen den anderen forschend an. „Was ist dir denn über die Leber gelaufen?“
„Ich habe etwas gegen die Haltung dieser Fremden, Sire.“
„Warum denn? Das erleichtert unsere Aufgabe. Oder ziehst du harte Kämpfe vor?“
Lakin schwieg.
„Wir können nur unserem Glück dankbar sein“, tröstete ihn Zalumar. Er strahlte eitel Selbstzufriedenheit aus. „Ein kampfloser Sieg kommt uns billiger als Blutvergießen. Ein eroberter Planet ist mehr wert als eine zerstörte Welt.“
Lakin gab sich einen plötzlichen Ruck und antwortete: „Nach den Büchern, die wir hier fanden, und nach dem, was wir selbst beobachtet haben, ist die Kultur dieser Terraner nur um einige Stufen hinter der unsrigen zurück. Sie haben Kurzstrecken-Raumschiffe, die regelmäßig zwischen den äußeren Planeten hin und her verkehren. Sie haben außerdem sogar eine kleine Kolonie in dem ihnen nächstliegenden System. All das wird von einer Technik getragen, die nicht das Werk von Dummköpfen sein kann.“
„Ganz meiner Meinung“, mischte sich Heisham ein. „Ich habe die Einzelheiten ihrer Schiffe studiert. Die Terraner sollen zwanzigtausend Jahre jünger als wir sein – aber in technischer Hinsicht sind sie es keineswegs. Deshalb …“
„Ruhe!“ bellte Zalumar. Er wartete, bis sie still waren und fuhr dann mit gemäßigter Stimme fort: „Alle Rassen werden von etwas beeinträchtigt, was sie Tugenden nennen. Wir wissen doch aus Erfahrung, nicht wahr? Die Krankheit der Güte ist bei den verschiedenen Lebensformen verschieden stark ausgebildet. Dies hier scheint der erste Planet zu sein, auf dem Gehorsam die Grundtugend ist. Sie mögen einen Funken Hirn besitzen, aber sie wurden unterwürfig erzogen.“ Er warf seinem Zuhörer einen grimmigen Blick zu. „Und du, ein erfahrener Raumkrieger, läßt dich überraschen und beunruhigen. Was ist denn mit dir los, he?“
„Ihre unterwürfige Haltung widerstrebt einfach jedem Zoll meines Ichs.“
„Ganz natürlich, mein lieber Lakin, ganz natürlich. Wir unterwerfen uns niemandem. Aber es dürfte doch klar sein, daß die Terraner nicht Eroberer sind, es nie waren und es auch nie sein werden.“
„Ganz recht“, nickte Heisham.
Unter diesem Kreuzfeuer gab Lakin nach. Aber tief in seinem Innern blieb er unbefriedigt. Irgendwo war hier ein Haken. Das sagte ihm sein sechster Sinn.
Sie starteten am nächsten Tag. Zehn Schiffe erhoben sich von dem trostlosen Land. Mit ihnen kamen die zwanzig Mitglieder der Internationalen Südpolexpedition. Nach geraumer Zeit landete man auf einem großen Raumhafen am Rande einer ausgedehnten Stadt, die, wie Fox versichert hatte, ebensogut wie jede andere dazu geeignet war, die Neuigkeit zu verbreiten.
Zalumar ließ Fox rufen und sagte: „Ich gehe nicht zu den Eingeborenenführern. Sie sollen hierherkommen.“
„Jawohl, Sire.“
„Du holst sie also. Nimm deine Kameraden mit, daß sie deine Aussagen bekräftigen können.“ Er sah den anderen mit verschlossenem Gesicht an. „Wir haben es nicht nötig, uns Geiseln zu besorgen. Jeder Versuch eines Verrats würde sofort hundertfach gerächt werden. Und ich nehme weder auf Alter noch auf Geschlecht Rücksicht. Verstanden?“
„Jawohl, Sire.“
„Dann mach, daß du alles in Ordnung bringst. Und brauch nicht den ganzen Tag dazu.“
Er trat an den Rand der Luftschleuse und sah den zwanzig Männern nach, wie sie über den heißen Beton auf die Stadt zueilten. Sie trugen immer noch ihre Bärte und hatten trotz der Hitze ihre Polarausrüstungen an. Vier glattrasierte Terraner in leichten Uniformen fuhren herbei und bremsten an der Einstiegsleiter. Einer kletterte aus dem Auto und beschattete die Hand mit den Augen, als er zu dem Fremden aufsah, der in der Luke sichtbar wurde.
Völlig ohne Überraschung rief der Neuankömmling: „Ihr habt keinen Warnstrahl vor eurer Landung ausgeschickt. Wir mußten zwei Schiffe auf einen anderen Hafen umleiten. Solch ein Leichtsinn führt oft zu Unfällen. Woher kommt ihr?“
„Erwartest du wirklich, daß ich deine Sprache und die Gebräuche auf euren Raumhäfen kenne?“ fragte Zalumar interessiert.
„Ja. Schließlich hattet ihr zwanzig Terraner bei euch. Sie kennen das Gesetz, wenn ihr es nicht kennt. Warum habt ihr uns nicht benachrichtigt?“
„Weil“, erwiderte Zalumar erfreut, „wir über euren Gesetzen stehen. Sie sind hiermit abgeschafft, soweit sie uns betreffen.“
„Wirklichkeit?“ zweifelte der andere. „Na, ihr werdet bald sehen.“
„Im Gegenteil“, rief Zalumar, „ihr werdet sehen. Denn wir werden euch einiges beibringen.“ Damit kehrte er lächelnd in seine Kabine zurück. Er beschäftigte sich mit einem dicken Stapel Papiere. Drei Stunden später rief ihn einer von der Mannschaft an die Tür. Er ging nach draußen und sah dort das gleiche uniformierte Quartett wie vorhin.
Der Sprecher sagte ruhig und ohne jede Gefühlsregung: „Ich soll mich entschuldigen, daß ich nach Ihrer Erlaubnis, ohne Warnstrahl zu landen, fragte. Gleichzeitig soll ich ausrichten, daß einige Leute, mit denen Sie in Kontakt treten möchten, hierher unterwegs sind.“
Zalumar nahm es mit einem verächtlichen Schnaufen zur Kenntnis und ging zurück an seinen Schreibtisch. Ein mehrstrahliges Düsenflugzeug kreischte über seinem Kopf hinweg. Er ignorierte es. Zweifellos lehnten jetzt einige seiner Mannschaft aus den Luken und sahen sich nervös um, ob sich nicht ein langer, schwarzer Todesschatten näherte. Aber ihn konnte so etwas nicht stören. Er wußte, was diese Terraner konnten und was nicht. Nein, sie würden es nicht wagen. Und er behielt völlig recht. Sie wagten es nicht. Das schrille Geräusch verlor sich am Horizont, und nichts geschah.
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Etwas später erschien Fox mit zwei seiner Expeditionsangehörigen namens McKenzie und Vitelli. Sie führten ein Dutzend Zivilisten in den Raum. Die Neuankömmlinge stellten sich längs der Wand auf und betrachteten den Kommandanten der Eroberer mit offener Neugier, aber ohne Feindschaft.
„Das hier sind zwölf von Terras höchsten Führern“, erklärte Fox. „Insgesamt gibt es noch etwa dreißig, die an verschiedenen Orten leben. Ich bedaure, daß es mir nicht möglich war, alle zusammen hierherzubringen.“
„Macht nichts.“ Zalumar legte sich in seinem Sessel zurück und überblickte das Dutzend mit der gebührenden Verachtung. Sie wurden weder nervös unter seinem Blick noch machten sich Zeichen der Unbehaglichkeit bemerkbar. Sie gaben lediglich ruhig den Blick zurück, einer neben dem anderen, wie eine Gruppe gleichgültiger Eidechsen. Ihm kam der Gedanke, daß es nahezu unmöglich war, in ihren Mienen zu lesen. Nun, die Taktik, die immer noch den größten Erfolg zeigte, war es, sie geradewegs anzugreifen.
„Eines möchte ich gleich klarstellen“, herrschte Zalumar die zwölf Männer an, „von unserer Sicht aus seid ihr Tiere. Niedrige Tiere. Kühe. Meine Kühe. Wenn ich euch befehle, Milch zu produzieren, dann habt ihr euch anzustrengen. Wenn ich euch befehle, ,Muh’ zu sagen, habt ihr ,Muh’ zu sagen – alle zwölf zusammen und die fehlenden dreißig dazu.“
Niemand sagte etwas, niemandem brach der Schweiß aus, niemand schien sich auch nur um seine Worte zu scheren.
„Wenn einer von euch meine Befehle nicht ausführt oder auch nur zögert, sie auszuführen, so blase ich seine Atome ins All und ersetze ihn durch einen gehorsamen Muher, einem guten, vertrauenswürdigen Muher.“
Schweigen.
„Irgendwelche Fragen?“ forderte er sie auf, ein wenig verärgert, daß sie ihre rassische Minderwertigkeit ohne Widerspruch anerkannten. Ein Stirnrunzeln, nur ein kleines, erschrockenes, halbverstecktes Stirnrunzeln von einem der Männer hätte ihm großes inneres Vergnügen bereitet und ihn den vollen, fruchtigen Geschmack des Sieges spüren lassen. Bei ihrer Haltung hingegen kam einem der Sieg fad und schal vor – ein Triumph, der kein Triumph war, weil es nichts gab, das man unterdrücken konnte.
Sie gaben ihm nicht einmal die Befriedigung, auf ihre Fragen mit vernichtenden Antworten reagieren zu können, mit Antworten, die ihnen ihre individuelle und kollektive Dummheit klar vor Augen halten würden. Nein, sie standen immer noch in einer Reihe vor der Wand, schweigend, ohne Fragen zu stellen, und warteten auf seine Befehle. Als er sie so ansah, stieg in ihm das unheimliche Gefühl auf, daß sie auf ein plötzlich gebrülltes „Muh“ alle im Chor muhen würden, so laut sie konnten – und auf irgendeine geheimnisvolle Weise würde sich der Spott dennoch gegen ihn selbst richten.
Er riß das Mikrophon seines Interkoms heraus und verlangte Captain Arnikoj. Als der Mann hereinkam, sagte er zu ihm: „Nimm diese zwölf Einfaltspinsel zur Registrierung auf Kreuzer Sieben mit. Schreib alle Einzelheiten von den Zehennägeln bis zum Haarschopf auf. Und frag sie nach den Merkmalen der dreißig anderen, die noch nicht hier sind. Wir müssen wissen, wer der Schuldige ist, wenn einer von ihnen nicht auftauchen sollte.“
„Zu Befehl, Sire.“
„Das ist noch nicht alles“, fuhr Zalumar fort. „Wenn du fertig bist, such den am wenigsten widerlichen Kerl heraus und schick ihn auf mein Schiff zurück. Er wird hierbleiben und die anderen zusammentrommeln, wenn ich sie brauche.“
„Wird gemacht, Sire.“
Zalumar wandte seine Aufmerksamkeit wieder den zwölf Terranern zu. „Nach der Registrierung könnt ihr wieder auf eure Posten zurückkehren. Eure erste Aufgabe ist es, diesen Raumhafen als ausschließliches Eigentum der Erobererflotte auszurufen. Alle terranischen Angestellten werden vom Hafen abgezogen, und ohne meinen ausdrücklichen Befehl darf der Platz nicht mehr betreten werden.“
Diese Worte wurden mit den gleichen Schweigen wie vorhin aufgenommen. Er sah ihnen nach, als sie hinausgingen, einer nach dem anderen, Arnikoj an der Spitze.
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Im Augenblick sah Zalumar streitsüchtig auf Fox, McKenzie und Vitelli. „Wo sind die anderen siebzehn Mitglieder eurer Expedition?“
„Sie bleiben in der Stadt, Sire.“ erklärte Fox.
„So, sie bleiben? Und wer erlaubte ihnen zu bleiben? Ich brauche sie hier!“ Er knallte wütend die Faust auf die Tischplatte. „Sie haben nicht das mindeste Recht, irgendwo ohne ausdrücklichen Befehl zu bleiben. Was bilden sie sich denn ein? Ich werde ihnen zeigen, wie ich mit Leuten umgehe, die sich wie sie benehmen. Ich werde …“
„Sire“, unterbrach Fox kurzerhand die Tirade. „Sie fragten, ob sie für kurze Zeit in der Stadt bleiben könnten, um sich zu säubern und sich passendere Kleidung zu besorgen. Ich erklärte ihnen, Ihr würdet Euch sicher freuen, wenn sie ordentlicher aussähen. Ich nahm nicht an, daß ihr Bemühen, Euch zu erfreuen, mit Mißbilligung aufgenommen würde.“
Einen Augenblick war Zalumar verwirrt. Wenn ein Soldat ohne Urlaub sich von der Truppe entfernt, nur um seinem Kommandanten eine Goldmedaille zu holen, was tut der Kommandant in diesem Falle? Zum erstenmal hatte auch er das beängstigende Gefühl, das Lakin quälte. Das Ganze war nicht so, wie es sein sollte. Dieser Fox, zum Beispiel, zwang er ihn nicht vor Zeugen, etwas zu tun, was er gar nicht tun wollte? Und er war hilflos.
Entschlossen, ein Mittel gegen diese Frechheiten zu finden, brummte er: „Schön, nehmen wir hin, daß es ihr Bemühen war, mir zu gefallen. Sie sind entschuldigt. Aber warum zeigst du und die beiden anderen nicht den gleichen Wunsch? Warum kommt ihr in den gleichen formlosen, verschmutzten Kleidern zurück? Eure Gesichter sind ganz stachelig. Wollt ihr damit sagen, daß siebzehn sich bemühen, mir zu gefallen, und die restlichen drei nicht?“
„Nein, Sire.“ Hastig versuchte Fox, die Scharte auszuwetzen. „Irgend jemand mußte zurückkommen. Wir hofften, daß Ihr uns Ausgang geben würdet, wenn die anderen siebzehn zurückkehren. Dann können auch wir uns waschen und neu einkleiden.“
„Tut das“, gestattete Zalumar. „Wir wissen, wie Tiere aussehen. Ihr braucht eure Gattung also nicht noch zusätzlich durch schlechten Geruch zu betonen.“
Er beobachtete den anderen genau und suchte eine Andeutung versteckten Ärgers wie ein leichtes Verengen der Augen oder ein Anspannen der Backenmuskeln. Nichts zu sehen, absolut nichts. Fox hatte eine Miene aus Stein. McKenzie tat, als sei er taubstumm, und Vitelli trug das ewige Lächeln, das sein Mondgesicht nie verließ.
„Hinaus!“ befahl er. „Erstattet Arnikoj Bericht. Sagt ihm, daß ihr meine Erlaubnis habt, in die Stadt zu gehen, wenn die anderen hier eingetroffen sind. Aber bei Einbruch der Dunkelheit seid ihr mir zurück.“
„Und danach, Sire?“
„Ihr bleibt unter Arnikojs persönlichem Befehl. Ich werde nach euch schicken, wenn ich euch brauche.“
Als sie weg waren, ging er an die nächste Sichtluke und starrte auf die große Stadt. Langsam, mit dem Genuß des Geizigen, der sein Geld zählt, sog er den Anblick der Türme und Dächer, der Brücken und Kamine ein. Es gehört mir, dachte er, es gehört alles mir. Ein angemessener Lohn für den Tüchtigen.
Lakin kam herein und sagte zögernd: „Ich habe nachgedacht, Sire. Wir sitzen praktisch in der Falle. Zehn Schiffe nebeneinander. Wäre es nicht besser, wenn wir uns ein wenig verteilten? Vier Schiffe hier, zum Beispiel, und je drei in zwei anderen Raumhäfen.“
„Weshalb?“
„Wir kennen ihre besten Waffen noch nicht – aber wir wissen, daß eine ihrer Bomben uns in Atome auflösen würde.“
„Das können auch drei Bomben. Was gewinnen wir also, wenn wir uns aufsplittern?“
„Wenn sie nicht ganz gleichzeitig angreifen, würde der erste Einschlag die anderen Schiffe warnen. Einige könnten fliehen.“
„Wenn sie den Mut aufbrächten, überhaupt eine Bombe abzuwerfen, dann kannst du dich darauf verlassen, daß sie drei gleichzeitig loslassen. Sie müssen aufs Ganze gehen. Eine andere Wahl bleibt ihnen nicht. Vermutlich hätten sie schon längst versucht, uns auszulöschen, wenn sie sich nicht im klaren darüber wären, daß das völlig aussichtslos ist. Sie wissen, daß die Vereinigten Streitmächte der Eroberer sich bitter rächen würden.“
„Bis jetzt noch nicht“, widersprach Lakin. „Im Augenblick hat unser Volk nicht die geringste Ahnung, wo wir uns überhaupt befinden und was wir tun. Ich fragte vorhin Shaipin, ob er den offiziellen Bericht schon ausgestrahlt hatte. Hat er noch nicht. Und so lange das nicht geschieht, sind wir für unsere Behörden nichts anderes als einer der vielen Stoßtrupps, die irgendwo im Nebel der Sterne verlorengingen.“
Zalumar lächelte grimmig. „Mein lieber Angsthase Lakin, nur wir wissen, daß wir nicht in Verbindung mit unserem Volk stehen. Die Terraner nicht. Sie werden nicht das Risiko auf sich nehmen, unser Volk zu reizen, denn ein Angriff würde den Planeten in Schutt und Asche verwandeln. Wie alle anderen Geschöpfe haben sie einen Selbsterhaltungstrieb. Auch ihre Haut ist ihnen etwas wert. Verstanden?“
„Ich fragte Shaipin, warum er unseren jetzigen Aufenthaltsort noch nicht durchgegeben hätte“, beharrte Lakin. „Er erwiderte, daß er noch keinen Befehl erhalten habe. Soll ich die entsprechenden Anordnungen treffen?“
„Aber nein.“ Zalumar drehte ihm den Rücken zu und nahm wieder das herrliche Bild der fremden Stadt in sich auf.
„Sire, den Regeln nach müssen wir uns melden, sobald die Opposition geschlagen und ein Planet völlig unter unserer Herrschaft ist.“
Zalumar wirbelte herum und fauchte ihn an: „Glaubst du, daß ich, der Kommandant, die Regeln nicht kenne? Shaipin wird die Nachricht aussenden, sobald ich es für richtig befinde. Keine Sekunde vorher. Es ist meine Aufgabe, den richtigen Zeitpunkt zu bestimmen.“
„Jawohl, Sire“, antwortete Lakin und trat einen Schritt zurück.
„Und der richtige Zeitpunkt ist noch nicht gekommen.“
Er sagte es so, als würde er nie kommen.
Zalumar war kein schlechter Prophet.
Shaipin erhielt den Befehl auch noch nicht, als ein Monat vergangen war. Auch nicht nach einem Vierteljahr. Auch nicht nach einem halben Jahr. Es fiel ihm nicht ein, diese Unterlassungssünde zu bemängeln, oder wenn es ihm einfiel, so hielt er es doch für ratsamer, den Mund zu halten. Und was Lakin betraf – der vermied es seit jener Unterredung taktvoll, dieses Thema wieder aufzugreifen. Seiner Meinung nach hatte Zalumar deutlich gesagt, er übernehme für alles die Verantwortung, und das war Lakin nur zu recht.
Während der vielen Wochen hatte sich die Lage fabelhaft entwickelt. Die Terraner leisteten hundertprozentige Mitarbeit. Sie zeigten zwar keinerlei Begeisterung, aber man konnte sich auf sie verlassen.
Wann immer Zalumar es für richtig befand, den terranischen Führern wieder einen Dämpfer zu verpassen, ordnete er eine Parade an, und die zweiundvierzig Marionetten kamen angetanzt. Sein Wort war ihnen Befehl, sein verrücktester Einfall wurde sofort und automatisch Gesetz. Er zweifelte nicht daran, daß sie – wäre er kindisch genug gewesen, es zu verlangen – den Boden, auf dem er stand, geküßt hätten. Es war ein wundervolles Beispiel dafür, was man erreichen kann, wenn man nur die Wahl zwischen Gehorsam oder Tod offenläßt.
Ein Ergebnis dieser Zustände war auch, daß Zalumar zum erstenmal seit Jahren die Enge seines Kriegsschiffes verlassen hatte. Er fühlte sich nicht mehr eingesperrt in Metall wie ein Büchsen-Rashim. Es war eine einfache Taktik, und man brauchte keinen Zauberstab dazu. Er verlangte und bekam.
„Ihr werdet den größten und eindrucksvollsten Palast des Landes konfiszieren und mir übergeben. Die augenblicklichen Bewohner werden auf die Straße gesetzt. Alle notwendigen Reparaturen sollen unverzüglich durchgeführt werden. Der Palast soll so geschmückt und eingerichtet werden, wie es sich für den Palast eines Planetarischen Gouverneurs gehört. Dann brauche ich noch gut ausgebildete Diener. Ich werde den Ort unmittelbar nach seiner Fertigstellung besichtigen – und wehe, wenn er nicht meinen Anforderungen entspricht.“
Er entsprach. Selbst auf seinem Heimatplaneten besaß niemand etwas annähernd so Großartiges und Luxuriöses. Er konnte sich vorstellen, daß so manche Kollegen vom Militär die Zähne zusammenbeißen würden, wenn sie Nordis Zalumar so sähen – einen einfachen Zehn-Schiffe-Kommandanten. Er wirkte jetzt wie ein Erbprinz. Nein, wie ein Kaiser.
Der Palast war riesig. Der mittlere Teil allein hatte die Größe von den weitläufigen Ost- und Westflügeln. Selbst die Dienerräumlichkeiten hatten etwa die Größe eines mittleren Hotels. Die Rasenfläche um den Palast dehnte sich über viertausend Morgen aus, alles sorgfältig bepflanzt. Nicht einmal der See mit den vielfarbigen Fischen fehlte.
Ganz offensichtlich war der Palast großzügig angelegt worden. Man hatte keine Kosten gescheut. Eine ganze Welt war geplündert worden, um den zufriedenzustellen, der sie in der Gewalt hatte. Drei Milliarden Tiere hatten geschuftet, um eine hohe Versicherung zu zahlen – eine Lebensversicherung.
Zalumar war zufrieden. Nicht einmal er fand etwas auszusetzen. Nur einen Haken gab es. Der Palast lag zweitausend Meilen vom Raumhafen entfernt, ebenso zweitausend Meilen von der Stadt, dem Sitz der Weltregierung. Es gab nur eine Lösung: Er befahl, daß man am Rande seines Besitztums einen neuen Raumhafen anlegte. Das geschah, und seine Zehn-Schiffe-Flotte flog in ihren neuen Bestimmungshafen.
Als nächstes befahl er, daß sich die gesamte Weltregierung vor den Toren seines Palastes häuslich niederließe. Niemand murrte, niemand stöhnte, und niemand hatte Einwände. Nicht einmal ein enttäuschtes Stirnrunzeln war zu erkennen. Fertighäuser wurden montiert, eine neue Stadt mit einem weitverzweigten Telefonnetz und einem starken Rundfunksender wurde ins Leben gerufen.
Inzwischen hatte Zalumar von seinem Palast Besitz ergriffen. Die Übersiedlung erfolgte ohne jede Zeremonie. Er ging einfach durch die Vordertür hinein wie jemand, dem – im wahrsten Sinn des Wortes – die Welt gehört. Als erstes wies er seinen rangältesten Offizieren Wohnungen im Westflügel zu, während sich die jüngeren Offiziere mit den einundzwanzig terranischen Dienern in den Ostflügel teilen mußten. Diese Maßnahme trug dazu bei, die riesige Leere ein wenig erträglicher zu gestalten. Sie verschaffte ihm Gesellschaft und brachte ihn in den fortwährenden Genuß von Schmeicheleien – oder zumindest, soweit es die Terraner betraf, in den Genuß blinden Gehorsams.
„Ah“, seufzte er vor Vergnügen, „das ist besser als in einer Konservenbüchse zu sitzen und Tag für Tag im All herumzusausen, um den Ruhm anderer zu vermehren.“
„Ja, Sire“, stimmte ihm Heisham pflichtschuldig zu.
Lakin schwieg.
„Jetzt ernten wir die Früchte unseres Fleißes“, fuhr Zalumar fort. „Wir werden leben wie – wie …“ Er suchte in seinen Taschen herum, zog ein kleines Büchlein hervor und schlug nach. „Wie die Paschas.“
„Ja, so nennen es die Terraner“, sagte Heisham. „Und ich kann mir vorstellen, daß sich ein Pascha an einem Platz wie diesem wohl fühlen würde.“ Er sah sich bewundernd im Zimmer um und meinte: „Ich möchte wissen, wem dieses Gebäude gehörte und was mit dem Besitzer geschah.“
„Das können wir schnell erfahren“, erwiderte Zalumar. „Ein Terraner ist gerade durch die Halle gegangen. Geh, bring ihn hierher.“
Heisham eilte hinaus und kehrte mit Vitelli zurück.
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„Wem gehörte dieser Ort früher?“ fragte Zalumar.
„Niemandem.“ Vitelli beglückte ihn mit seinem nie versiegenden, öligen Lächeln.
„Niemandem?“
„Nein, Sire. Hier befand sich bisher das größte Spital der Welt.“
„Und was ist ein Spital?“
Das Lächeln versiegte nun doch. Vitelli blinzelte ungläubig und klärte ihn dann auf.
Zalumar hörte mit offenem Mund zu. „Ein krankes oder verletztes Lebewesen kann sich entweder selbst wieder erholen oder nicht. Es kann wieder lebenstüchtig werden oder auf immer nutzlos bleiben. Eines oder das andere – eine dritte Möglichkeit gibt es nicht. Das ist doch logisch, oder?“
„Vielleicht“, erwiderte Vitelle zögernd.
„Was heißt vielleicht?“ widersprach ihm Zalumar. Seine Stimme war laut geworden. „Du weißt, daß es logisch ist, weil ich es gesagt habe. Und sage ,Sire’, wenn du mir eine Antwort gibst!“
„Jawohl, Sire.“
„Wenn sieh ein Lebewesen wieder erholen kann, dann soll es sich anstrengen. Und es wird sich anstrengen, weil es weiß, was ihm sonst blüht. Wenn es das nicht schafft, dann sollte man sich seiner in einer der üblichen Weisen entledigen. Es ist verlorene Zeit und Mühe, wenn sich die Tüchtigen um die Untüchtigen kümmern.“
Er sah Vitelli scharf an. Doch der gab keine Antwort.
„Es verstößt gegen das Naturgesetz, dem Untüchtigen beizustehen. Soll er doch in seinem eigenen Saft schmoren. Wie viele kranke Körper wurden in diesem – äh – Spital verhätschelt?“
„An die sechstausend“, informierte ihn Vitelli, wobei er wiederum das „Sire“ vergaß.
„Wo sind sie jetzt?“
„Sie wurden in andere Spitäler gebracht. Dadurch sind jetzt natürlich viele Anstalten überfüllt, aber das wird sich wohl mit der Zeit wieder einspielen.“
„So!“ Zalumar dachte ein wenig nach. Er sah so aus, als läge ihm etwas Drastisches auf der Zunge, doch dann besann er sich und sagte: „Du kannst gehen.“ Nachdem Vitelli fort war, wandte sich Zalumar an die anderen. „Ich könnte natürlich eine prompte Vernichtung dieser irrsinnigen Anlagen veranlassen. Aber was soll ich mir unnütze Arbeit machen? Die Aufgabe, für eine Horde körperlicher und geistiger Krüppel zu sorgen, hält die Terraner in Trab. Alles bleibt ruhig und friedlich, wenn jeder völlig beschäftigt ist. Die Zeit ist der größte Gegner dieser Welt. Wir brauchen nur zuzusehen und abzuwarten, bis sie zusammenstürzt.“
„Jawohl, Sire“, meinte Heisham bewundernd.
„Wir wissen also jetzt wieder etwas“, fuhr Zalumar fort. „Sie sind nicht nur feige und dumm, sondern auch weich. Weich und nachgiebig wie dieses Zeug, das sie Kitt nennen.“
Lakin dachte laut. „Wie weit kommt man, wenn man sein Schwert in eine Kittmasse sticht? Was zerstört man dabei?“
Zalumar sah ihn verblüfft und dann empört an. „Lakin, hör endlich auf, mich mit deinen sinnlosen Bemerkungen zu ärgern.“
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Die nächsten zwei Jahre ging alles glatt. Zwischen kurzen Ausflügen quer durch seinen Besitz hielt sich Zalumar in seinem Palast auf. Er erinnerte an eine Spinne im Zentrum des Netzes. Terra blieb unter seiner Herrschaft. Die Welt verwaltete sich selbst, nur gesteuert von seinen Befehlen. Es hatte kaum Schwierigkeiten gegeben, die nicht auf die üblichen Mißverständnisse zurückzuführen waren. Nirgends in der Geschichte saß jemand sicherer auf dem Thron als Kaiser Nordis Zalumar.
Auf seinen Befehl hin waren drei Gruppen von Offizieren zu einer Inspektionsreise nach Mars, Venus und Kallisto aufgebrochen und heil wieder zurückgekehrt. Keiner der rauhen Grenzbewohner hatte es gewagt, ihnen die Kehlen durchzuschneiden. Sie wußten, daß ihr Heimatplanet auf dem Spiel stand.
Eine kleine Gruppe hatte sich auch Terras Kolonie im Centaurus-System angesehen. Sie würden erst in einiger Zeit wieder zurückkehren. Keine der Inspektionsgruppen war in eigenen Kriegsschiffen gereist. Man benutzte die bequemeren Raumpassagierschiffe der Terraner, wie es sich für höhere Lebewesen gehörte.
Von den sechzehnhundert Eroberern, die der Truppe angehört hatten, standen nur noch knapp zweihundert im Militärdienst. Hundert von ihnen bildeten die ständige Palastwache. Achtzig standen als Posten bei den Schiffen. Alle anderen besichtigten Terra, gingen, wohin es ihnen gefiel und taten, was sie wollten. Jeder Mann war ein kleiner Fürst und Zalumar selbst der König der Fürsten.
Ja, jeder Mann ein Fürst – das war keine Übertreibung. Wenn einem von ihnen etwas in einem Schaufenster gefiel, so ging er in den Laden, verlangte es und bekam es. Eine teure Kamera, einen Brillantanhänger, ein Rennmotorrad, ein stromlinienförmiges Mondboot. Man mußte es nur verlangen.
So besaßen zwei junge Navigatoren eine subtropische Insel, auf der sich ein wundervoller Herrensitz befand. Sie hatten sie von einem konfiszierten Amphibienfahrzeug aus entdeckt, waren gelandet, ins Haus gegangen und hatten zu den Besitzern gesagt: „Verschwindet.“ So waren die Besitzer verschwunden. Die Dienerschaft blieb. Auf ähnliche Weise reisten zwanzig der fetten Kerle auf einer Zweitausend-Tonnen-Luxusjacht um die Welt, nachdem sie an Bord geklettert waren, die Passagiere an Land gesetzt hatten und der Mannschaft befahlen, die Anker zu lichten.
Unter diesen Umständen schien es undenkbar, daß je einer der Eroberer hätte unzufrieden sein können. Und doch tauchte immer wieder dieser lästige Lakin auf und brachte einen neuen Stapel Seufzer und Klagen mit. Manche Leute würden eben auch meckern, wenn man ihnen das gesamte Universum auf einer Platte servierte.
„So kann es nicht ewig weitergehen“, erklärte Lakin.
„Das soll es auch nicht“, gab Zalumar zurück. „Wir sind, so leid es mir tut, nicht unsterblich. Aber solange wir noch am Leben sind, haben wir allen Grund, uns zu freuen.“
„Solange wir am Leben sind?“ Lakins Gesichtsausdruck zeigte, daß sich für ihn soeben ein fürchterlicher Verdacht bestätigt hatte. „Wollen Sie sagen, daß unser Volk nichts von dieser Eroberung erfahren soll und daß wir nie mehr mit der Hauptstreitmacht in Funkverbindung treten werden?“
Zalumar setzte sich fester in seinen Sessel, der eine raffinierte Mischung aus einem Thron und einem Bett darstellte. Er faltete die Hände über seinem Bauch, der von Monat zu Monat ein wenig dicker wurde.
„Mein lieber, phantasieloser Lakin, ein offizieller Bericht hätte vor mehr als zweieinhalb Jahren abgeschickt werden sollen. Wo wären wir jetzt, wenn wir wie diese schafsköpfigen Terraner blind gehorcht hätten?“
„Keine Ahnung“, gestand Lakin.
„Ich auch nicht. Aber eines ist gewiß: Hier wären wir nicht. Man hätte die übliche Horde von Schreibern und Papierkriegern hier abgeladen. Inspektoren, Ausbeuter, Sklaventreiber und all die anderen Parasiten, die den ganzen Tag herumhocken und die Beute genießen, die die Raumfahrer für sie gemacht haben.“
Lakin schwieg. Was sollte er auch gegen diese unangenehme Wahrheit sagen?
„Und uns hätte man ohne Federlesens in unsere Metallbüchsen zurückbeordert, damit wir irgendwo einen weiteren fetten Brocken auffinden. Wir wären in diesem Augenblick im Raum mit seinen vielen Sternen und der ewigen Dunkelheit, auf der Jagd wie seit Jahren, bedroht von Gefahren, gequält von Entbehrungen. Und den Lohn dafür kennen wir.“ Er preßte die Lippen zusammen und stieß einen pfeifenden Laut aus. „Der Lohn, mein Lieber, besteht in einer Reihe von Orden und Medaillen, die man weder essen noch ausgeben kann, in einer bescheidenen Pension, einer feierlichen Paarung, einem Haufen Kinder, Alter, Schwäche und schließlich Einäscherung.“
„Das mag schon stimmen, Sire, aber …“
Zalumar winkte ab und fuhr fort: „Ich bin dafür, daß sich die Schmarotzer endlich selbst ihre Beute suchen, damit ihre Existenz gerechtfertigt ist. Inzwischen genießen wir das Prachtstück, das wir uns erobert haben. Gier und Rücksichtslosigkeit sind Tugenden unseres Volkes. Seit meiner Ankunft hier bin ich besonders tugendsam geworden. Ich kann dir nur das gleiche raten. Denk daran, mein lieber Lakin, daß es in unserer Heimatwelt ein altes Sprichwort gibt.“ Er machte eine Pause und zitierte dann mit Behagen: „Geh du und streiche den langen Zaun, Jayfat, denn ich muß mich in der Hängematte ausruhen.“
„Ja, Sire, aber …“
„Und ich fühle mich hier sehr wohl“, schloß Zalumar, indem er über seinen Bauch strich.
„Aber die Verordnungen besagen, daß man sofort bei Ankunft einen Bericht abschicken muß. Sonst wird man wegen Verrats mit dem Tode bestraft. Vergasen und verbrennen wird man uns alle.“
„Wenn sie uns finden, wenn sie uns je finden.“ Zalumar schloß die Augen und lächelte verträumt. „Ohne Bericht, ohne Signal, ohne jeden Anhaltspunkt wird es mindestens tausend Jahre dauern, bis sie uns entdeckt haben. Vielleicht zweitausend. Wenn sie den Planeten dann wiederentdecken, sind wir seit langem tot. Und mir ist es völlig egal, wie viele Beamte vor Wut platzen, wenn ich erst mal ein paar Jahrhunderte zerfallen bin.“
„Die Leute glauben, daß ein Bericht an unsere Oberen bisher aus strategischen Gründen nicht erfolgte“, beharrte Lakin. „Wenn sie die Wahrheit erfahren, werden sie nicht mitmachen.“
„Wirklich? Und weshalb nicht? Sind sie so von patriotischem Eifer erfüllt, daß sie sich lieber im Kosmos herumhetzen lassen, als hier das friedliche Leben zu genießen, das sie sich ehrlich verdient haben?“
„Das ist es nicht, Sire.“
„Was sonst?“
„Ein Viertel der Leute haben bald ihre Dienstzeit beendet.“
„Ihre Dienstzeit ist seit zweieinhalb Jahren abgelaufen“, betonte Zalumar. „Wir alle haben uns zur Ruhe gesetzt.“ Er seufzte wie einer, dessen Geduld auf die Probe gestellt wird. „Wir genießen auf Terra eine Pension, die bei weitem reichlicher ist als alles, was unser Heimatplanet seinen pensionierten Helden bietet.“
„Kann sein – aber ich fürchte, das reicht nicht aus.“
„Was wollen sie denn noch mehr?“
„Frauen und Kinder, ein eigenes Heim unter ihresgleichen.“
„Pah!“
„Wir können uns nur mit Rassegleichen paaren“, fuhr Lakin fort. „Den Männern, die hier zurückgehalten werden, ist das Recht auf Familie versagt. Es ist kein befriedigender Ersatz, dafür alle Schätze von Terra fordern zu können. Überhaupt, man schätzt die Dinge nicht mehr so, und es ist langweilig, alles zu bekommen, wonach man verlangt.“
„Mir macht es nicht nur großen Spaß“, versicherte Zalumar, „sondern sogar sehr, sehr großen Spaß.“
„Täglich gehe ich an Schaufenstern voll von Golduhren vorbei“, erklärte Lakin. „Sie langweilen mich. Ich habe eine Golduhr, die ich bekam, als ich sie von ihrem Besitzer forderte. Ich brauche keine fünfzig Golduhren. Ich brauche nicht einmal zwei Golduhren. Was sollen mir also all die anderen?“
„Lakin, hast du deine Dienstzeit auch bald beendet?“
„Nein, Sire. Mir fehlen noch zwölf Jahre.“
„Dann hast du auch noch nicht das Recht zur Paarung. Und was gehen dich die anderen an? Sie sollen ihre Sorgen für sich behalten.“
„Ihre Sorgen werden bald unsere Sorgen sein, Sire. Wenn sie unzufrieden sind …“
Zalumars gelbe Augen flammten auf. „Die ersten Meuterer werden als warnendes Beispiel für die anderen hingerichtet werden. Das ist Raumdisziplin. Ich, als euer Kommandant, habe das Recht, Verstöße gegen die Disziplin zu ahnden. Und du kannst sicher sein, daß ich es tun werde – ohne Zögern –, wenn es sich als notwendig erweisen sollte.“
„Ja, Sire, aber …“
„Aber was?“
„Ich frage mich, ob wir uns ein solches Vorgehen leisten können.“
„Sprich offen, Lakin, und laß das geheimnisvolle Getue.“
„Vor drei Jahren“, erwiderte Lakin in einer Art düsterer Verzweiflung, „waren wir sechzehnhundert. Das hat sich inzwischen geändert.“
„Weiter.“
„Zweiundvierzig starben an jener Grippeepidemie, gegen die wir keine natürlichen Abwehrstoffe hatten. Achtzehn wurden getötet, als sie eine Vergnügungsreise in einem Terranerflug-zeug unternahmen. Dreiundzwanzig verschieden einfach, weil sie sich überfressen hatten. Zwei verschwanden bei Unterwassererforschungen. Heute morgen verunglückten drei, weil sie in einem dieser schnellen Sportwagen, die sie den Terranern abgenommen hatten, zu leichtsinnig waren. An die vierzig anderen sind auf vierzig verschiedene Weise ums Leben gekommen. Wenn das noch lange so weitergeht, bleiben nicht mehr viele von uns übrig.“
„Mein armer Lakin, auch auf unserem Heimatplaneten verunglücken Menschen.“
„Auf unserem Heimatplaneten ist das gleichgültig. Hier aber geht es um Sieg oder Niederlage gegen die Terraner.“
Zalumar grinste ihn schief an. „Im Tod gibt es weder Sieg noch Niederlage.“ Er entließ den anderen mit einer Handbewegung. „Geh du und streiche den langen Zaun …“
Als der andere fort war, ließ Zalumar den Obersten Nachrichtenverbindungsoffizier kommen. „Shaipin, ich hörte soeben, daß einige der Leute unruhig werden. Ist dir das auch schon zu Ohren gekommen?“
„Meckerer gibt es immer, Sire. Jede Militärmacht hat eine gewisse Anzahl an Unzufriedenen. Am besten ist es, sie überhaupt nicht zu beachten.“
„Du hast sechs Funker per Schiff, also insgesamt sechzig. Sind unter denen irgendwelche Meckerer?“
„Nicht daß ich wüßte, Sire.“
„Vor mehr als zwei Jahren befahl ich, die Sender so außer Funktion zu setzen, daß sie auch insgeheim nicht repariert und benutzt werden können. Befinden sie sich immer noch in diesem Zustand? Und sind sie in letzter Zeit überprüft worden?“
„Ich inspiziere sie alle sieben Tage, Sire. Sie sind unbrauchbar.“
„Kannst du das beschwören?“
„Ja“, sagte Shaipin fest.
„Gut. Könnte eines der Geräte in weniger als sieben Tagen repariert werden – zwischen den Inspektionsgängen also?“
„Nein, Sire. Es würde zumindest einen Monat in Anspruch nehmen.“
„Schön. Du bist weiterhin persönlich verantwortlich dafür, daß niemand an diese Sender herankommt. Jeden, den du erwischt, wirst du auf der Stelle töten. Wenn du einen Fehler begehst, mußt du selbst dranglauben.“ Der Blick, den er Shaipin zuwarf, bewies dem anderen, daß er es ernst meinte, „Ist Heisham in der Nähe, oder macht er gerade irgendwo Urlaub?“
„Er kam vor drei oder vier Tagen von einer Rundreise zurück, Sire. Ich schätze, er hält sich in seiner Wohnung im Westflügel auf.“
„Sag ihm, er soll sofort herkommen. Und schicke mir auch diesen Fox.“
Heisham und Fox kamen gleichzeitig an, der erstere breit lächelnd, der andere gleichgültig wie immer.
Zalumar wandte sich an Heisham. „Du hast die Listen unter dir. Wie steht es mit unserer augenblicklichen Stärke?“
„Vierzehnhundertsiebzig, Sire.“
„Das heißt, daß wir hundertdreißig Mann verloren haben“, stellte Zalumar fest. Er beobachtete dabei Fox, konnte aber keinerlei Reaktion feststellen.
„Ja, Sire“, nickte Heisham, zu sehr mit sich selbst zufrieden, als daß ihn eine Statistik hätte ernüchtern können.
„Ein selbstzufriedenes Grinsen ist zumindest eine angenehme Abwechslung zu Lakins Trauermiene“, stellte Zalumar fest. „Was freut dich denn so?“
„Ich habe das Schwarze Band gewonnen“, informierte ihn Heisham stolzgeschwellt.
„Du hast es gewonnen? Von wem?“
„Von den Terranern, Sire.“
Zalumar runzelte die Stirn. „Wie kannst du eine Belohnung von den Besiegten annehmen?“
„Das Schwarze Band ist nicht so ohne weiteres zu erlangen“, erklärte Heisham. „Sein Wert liegt darin, daß es gewonnen werden muß. Ich gewann es, indem ich meinen Hals riskierte.“
„Du willst wohl der einhunderteinunddreißigste Tote sein, was? Kein Wunder, daß die Leute leichtsinnig werden, wenn die älteren Offiziere so ein schlechtes Beispiel geben. Also, was für ein Ding hast du gewonnen?“
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„Es ist so, Sire“, erklärte Heisham. „Vor einem Jahr erzählte ich einer Handvoll Terranern, daß wir Krieger wie Krieger erzogen werden. Wir spielen keine dämlichen Spiele wie Schach oder ähnlichen Unfug. Unser Lieblingssport ist das Ringen. Wir verbringen einen Großteil unserer Kindheit damit, bessere Methoden zu finden, um dem anderen den Arm zu brechen. Ein natürliches Ergebnis ist, daß jeder Eroberer ein erstklassiger Ringer und damit ein ausgezeichneter Kämpfer ist.“
„Und?“ fragte Zalumar ungeduldig.
„Ein mittelgroßer Terraner zeigte großes Interesse und fragte nach unserem Kampfstil. Ich bot ihm an, es ihm zu zeigen. Als ich aus meiner Bewußtlosigkeit erwachte …“
„Wie?“ rief Zalumar dazwischen.
„Als ich aus meiner Bewußtlosigkeit erwachte“, wiederholte Heisham, „war er immer noch da, lehnte sich gegen die Wand und sah mich an. Eine Menge Zeugen standen herum, alles Terraner, und da hatte ich natürlich keine andere Möglichkeit, als den Kerl auf der Stelle umzubringen.“
„Natürlich“, pflichtete Zalumar ihm bei und nickte heftig.
„So griff ich ihn im vollen Ernst an, und als sie mich wieder vom Boden auflasen, fragte ich …“
„Häh?“
„Ich fragte ihn, ob er mir zeigen könne, wie er das geschafft habe. Er erwiderte, daß ich dazu einige Stunden brauchte. So trafen wir Vereinbarungen, und ich nahm Stunden bei ihm. Ich machte alle Tests und Prüfungen mit und gab nicht nach, bis ich perfekt war.“ Er schwieg, reckte die Brust heraus und schloß: „Und jetzt habe ich das Schwarze Band gewonnen.“
Zalumar wandte sich an Fox. „Hast du deine Hand in dieser Sache gehabt?“
„Nein, Sire.“
„Es reicht auch schon so. Narrheit ist an sich zu verurteilen. Ich würde es nicht dulden, wenn die Terraner sie ermutigten.“ Er wandte sich wieder an Heisham. „Niemand hat uns etwas beizubringen. Aber du, einer der höchsten Offiziere, nimmst Stunden bei einem Besiegten.“
„Ich glaube nicht, daß das so schlimm ist“, erklärte Heisham unerschrocken.
„Oh, und weshalb nicht?“
„Ich lernte ihre Technik, beherrschte sie und wandte sie weit wirkungsvoller als sie selbst an. Um den Preis zu gewinnen, mußte ich zwanzig Terraner hintereinander besiegen. Deshalb kann man wohl sagen, daß ich es ihnen gezeigt habe, wie sie ihr eigenes Spiel spielen sollten.“
„Hmmpf!“ Zalumar war ein wenig besänftigt, aber immer noch mißtrauisch. „Und woher weißt du, daß sie dich nicht absichtlich gewinnen ließen?“
„Sie sahen nicht so aus, Sire.“
„Der Schein trügt oft“, meinte Zalumar trocken. Er dachte nach und fuhr fort: „Wie geschah es, daß dieser mittelgroße Terraner dich anfangs schlagen konnte?“
„Ich erkannte seine großartige Technik nicht. Dieses terranische Ringen ist eigenartig.“
„In welcher Hinsicht?“
Heisham suchte nach einem leicht erklärlichen Beispiel. „Wenn ich Euch stoßen würde, würdet Ihr sofort zurückstoßen. Aber wenn man einen Terraner stößt, so packt er die Handgelenke des Gegners und zieht ihn. Er hilft nach. Das ist sehr schwierig zu unterbinden. Und alles, was man versucht, entwickelt sich anders als man erwartet.“
„Das ist doch einfach“, höhnte Zalumar. „Du hörst zu stoßen auf und ziehst.“
„Dann fängt er sofort zu stoßen an. Man kann dieser Taktik nur beikommen, wenn man sie auch annimmt.“
„Klingt verrückt. Aber Fremde tun nun mal oft verrückte Dinge. Schon gut, Heisham, sei ruhig stolz auf deinen Preis. Aber ermutige die anderen nicht, deinem schlechten Beispiel zu folgen. Wir verlieren genug Männer.“
Er wartete, bis Heisham verschwunden war und richtete dann seine Aufmerksamkeit auf Fox.
 

*

 
„Fox, ich kenne dich jetzt seit einiger Zeit. Du warst immer gehorsam, ehrlich und offen. Darum schätze ich dich so hoch, wie ich einen Terraner nur hochschätzen kann.“
„Danke, Sire“, erwiderte Fox verbindlich.
„Es wäre schade, wenn du diese Achtung zerstören und von der Höhe in die Tiefe fallen wolltest. Deshalb bitte ich dich jetzt, mir einige Fragen wahrheitsgemäß zu beantworten. Du brauchst nichts zu befürchten und hast nichts zu verlieren, wenn du die Wahrheit sagst.“
„Was möchten Sie wissen, Sire?“
„Fox, ich möchte wissen, warum ihr wartet, einfach wartet.“
Verblüfft meinte Fox: „Ich verstehe nicht.“
„Ich möchte wissen, ob ihr Terraner nur eine Wartespiel spielt, ob ihr euch darauf verlaßt, daß wir eines Tages aussterben.“
„Aber nein, wirklich nicht.“
„Und weshalb nicht?“ fragte Zalumar.
„Aus zwei Gründen“, erwiderte Fox. „Erstens erwarten wir, daß euch eines Tages vermutlich stärkere Truppen zu Hilfe kommen werden. Sie können euch doch nicht bis zum Ende eurer Tage hierlassen.“
Können Sie nicht? dachte Zalumar. Er lächelte insgeheim und fragte: „Zweitens?“
„Wir sind eine Kolonie der Eroberer. Das heißt, daß ihr die volle Verantwortung der Besitzer tragt. Wenn uns jemand angreift, so müßt ihr für uns kämpfen – oder uns verlassen. Uns ist es recht so. Besser den Teufel, der wir kennen, als den Teufel, den wir nicht kennen.“
Es war einfach und plausibel, zu einfach und plausibel. Vielleicht stimmte es – vielleicht auch nur ein winziger Bruchteil davon. Aus irgendeinem unbestimmten Gefühl heraus wußte Zalumar, daß man ihm nicht alles sagte. Etwas Wesentliches wurde zurückgehalten. Er konnte sich nicht vorstellen, was es war, noch wußte er, wie er es dem anderen entlocken sollte. Wenn nur dieses vage Gefühl nicht wäre. Vielleicht die Nachwirkung von Lakins düsteren Prophezeiungen.
In Ermangelung einer besseren Taktik wechselte er das Thema. „Ich erhielt einen aufschlußreichen Bericht von einem unserer Experten namens Marjamin. Er ist Anthropologe oder Soziologe oder so etwas. Auf alle Fälle ist er Wissenschaftler, und das bedeutet, daß er lieber eine Behauptung unterstützt, als eine Tatsache anerkennt. Ich möchte wissen, was du von seiner Theorie hältst.“
„Eine Theorie über uns Terraner?“
„Ja. Er behauptete, eure Vergangenheit sei blutig gewesen. So blutig, daß ihr bis an den Rand der Selbstvernichtung gelangtet. In eurer Verzweiflung habt ihr dann eine Vereinbarung getroffen, die alle Völker notwendigerweise anerkennen mußten. Jede Rasse und Nation gestand der anderen das grundsätzliche Recht zu, so zu leben, wie sie es für richtig hielt. Und so kam es zu einem dauernden Frieden.“ Er warf seinem Zuhörer einen Blick zu. „Stimmt das?“
„So ungefähr“, meinte Fox. Er schien nicht begeistert.
„Später, als der Raum erobert wurde, mußte diese Vereinbarung ausgeweitet werden. Und so seid ihr übereingekommen, jeder Spezies das Grundrecht zugestehen, auf ihre Weise zu leben.“ Wieder ein Blick. „Stimmt das?“
„So ungefähr“, wiederholte Fox und sah gelangweilt drein.
„Schließlich kamen wir an“, fuhr Zalumar fort. „Unsere Lebensweise ist die der rücksichtslosen Eroberung. Das muß euch in ein geistiges und moralisches Dilemma gebracht haben. Aber trotz der schweren Nachteile, die ihr dabei hattet, habt ihr unser Grundrecht anerkannt.“
„Wir hatten keine andere Wahl“, erklärte Fox. „Außerdem sind die Nachteile nicht so schlimm. Wir halten ein paar hundert Eroberer in Reichtum und Luxus. Wir Terraner zählen drei Milliarden. Das ist eine jährliche Mehrbelastung von zwei Cents pro Kopf.“
Zalumar hob überrascht die Augenbrauen. „So kann man die Sache auch ansehen.“
„Um diesen Preis“, fuhr Fox fort, „bleibt der Planet verschont, und wir genießen überdies euren Schutz.“
„Ich verstehe. So betrachtet ihr die Lage als günstig für beide Seiten. Wir haben, was wir wollen, und ihr ebenfalls.“ Er gähnte, um zu zeigen, daß die Unterredung beendet sei. „Na ja, man braucht die verschiedensten Rassen, um den Kosmos zu gestalten.“
Aber als Fox gegangen war, gähnte er nicht mehr. Er saß da und starrte geistesabwesend auf die Ziervolants, die die ferne Tür schmückten. Ab und zu verengte er die Augen zu Schlitzen, als versuche er im Geiste einen unsichtbaren terranischen Tomahawk zu lokalisieren.
Er hatte eigentlich keinen Grund anzunehmen, daß irgendwo ein scharfgeschliffenes Kriegsbeil in der Erde lag, das nur darauf wartete, ausgegraben zu werden.“ Es war nichts als ein feiner Instinkt, der ihn von Zeit zu Zeit unruhig machte.
So, als würde ihn der Skalp jucken.
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Weitere dreieinhalb Jahre. Insgesamt sechs Jahre. Plötzlich wurde das Kriegsbeil ausgegraben.
Die erste Warnung, daß der Anfang vom Ende nahte, erhielt Zalumar in Form eines lang anhaltenden Dröhnens, das irgendwo östlich des Palastes hoch am Himmel endete. Der Lärm schreckte ihn aus dem Schlaf, und er setzte sich unsicher auf, da er nicht wußte, ob er nur geträumt hatte.
Eine Zeitlang starrte er aus dem Fenster des Schlafzimmers, konnte aber nur den sternübersäten Himmel zwischen den Wolkenfetzen hervorblitzen sehen. Draußen war es jetzt völlig still, als sei eine schlaftrunkene Welt durch dieses infernalische Aufbrüllen zu Tode erschrocken.
Dann kam ein grell orangefarbener Blitz, der die unteren Säume der Wolken erhellte. Noch einer, noch einer und wieder einer. Sekunden später eine Reihe dumpfer Schläge. Zalumar kletterte aus dem Bett, ging ans Fenster, sah hinaus und horchte. Der Palast bebte, und die Fensterscheiben klirrten. Immer konnte er noch nichts sehen, aber deutlich drang aus dem Dunkel das metallische Hämmern, begleitet von Stimmengewirr.
Zalumar rannte auf sein Bettelefon zu und wartete ungeduldig, während es klingelte. Seine Blicke flogen über die Liste der Wachhabenden. Ah gut, Arnikoj war Kommandant der Palastwache. Er schüttelte das Telefon und fluchte unterdrückt, als sich endlich eine Stimme meldete.
,Arnikoj, was geht hier vor? Was ist los?“
„Ich weiß nicht, Sire. Auf dem Raumhafen scheint es etwas gegeben zu haben.“
„Sieh sofort nach. Du hast doch eine Leitung zum Hafen, oder?“
„Sie ist tot, Sire. Wir können keine Antwort bekommen. Vermutlich durchgeschnitten.“
„Durchgeschnitten?“ Er biß sich wütend auf die Lippen. „Unsinn, Mann! Sie wird irgendwie beschädigt sein. Wer soll es schon wagen, sie durchzuschneiden?“
„Durchgeschnitten oder beschädigt“, erklärte Arnikoj, „jedenfalls funktioniert sie nicht.“
„Dann bediene dich der Funkverbindung. Mach schnell, Arnikoj. Was ist los, hast du denn den Verstand verloren?“
„Wir versuchen es schon die ganze Zeit, Sire. Es meldet sich niemand.“
„Stell eine bewaffnete Patrouille zusammen. Sie sollen einen tragbaren Sender mitnehmen. Ich muß unverzüglich Bescheid bekommen.“
Er ließ den Hörer fallen und schlüpfte so schnell wie möglich in seine Kleider. Ein Dutzend Stimmen gellten unten im Garten, nicht weit von seinen Fenstern entfernt. Etwas ging mit einem häßlichen Hämmern los. Er sprang zur Tür, als das Telefon schrillte und ihn zurückhielt.
Er nahm den Hörer. „Ja?“
Arnikoj schrie ihm entgegen: „Es ist zu spät, Sire. Sie sind schon …“
Ein lautes Brr-up-up unterbrach ihn, seine Worte gingen in ein unverständliches Gurgeln über, das langsam verstummte.
Zalumar rannte aus dem Raum und den Außengang entlang. Seine Gedanken rasten. „Sie“. Wer waren „sie“? Eine andere Expedition der Eroberer, die dieses Versteck der Abtrünnigen entdeckt hatte? Unbekannte und unerwartete Verbündete der Terraner, die endlich zu ihrer Rettung kamen? Meutern-, von Lakin ‘angeführt? Wer?
Er rannte so schnell um die Ecke, daß er keine Möglichkeit hatte, den drei bewaffneten Terranern zu entkommen, die sich im Gang aufgestellt hatten. Sie packten ihn, als er stolpernd stehenblieb. Die drei Männer waren groß, muskulös und hart. Sie trugen Stahlhelme und waren bis zu den Zähnen bewaffnet.
„Was soll das?“ brüllte Zalumar. „Erkennt ihr mich nicht …“
„Maul halten“, befahl der größte der drei.
„Jemand wird mir dafür büßen …“
„Ich sagte, du solltest das Maul halten!“ Er schlug Zalumar ins Gesicht, daß er ganz benommen war. „Sieh nach, ob er Waffen hat, Milt.“
Einer der anderen suchte ihn mit geübten Fingern ab. „Nichts.“
„Schon gut. In die kleine Kammer mit ihm. Du bewachst ihn, Milt. Und gib ihm eins hinter die Ohren, wenn er krakeelt.“
Damit hasteten zwei des Trios mit schußbereiten Waffen um die Ecke. Zwanzig ähnlich bewaffnete Terraner stürmten hinter ihnen her. Sie warfen dem Gefangenen nicht einmal einen Blick zu, als sie an ihm vorbeiliefen. Milt öffnete eine Tür, packte Zalumar an der Schulter und schob ihn in den kleinen Raum.
„Da hinein.“
„Mit wem glaubst du eigentlich zu sprechen, du …“
Milt holte mit dem eisenbeschlagenen Stiefel aus und brüllte: „Geh hinein, wenn ich es dir so befehle!“
Zalumar ging hinein. Der kleine Raum enthielt einen langen, niedrigen Tisch und acht Stühle. Er ließ sich in den nächstbesten Stuhl fallen und starrte Milt düster an. Milt lehnte lässig neben der Tür.
Ein paar Minuten später öffnete sich die Tür von neuem. Lakin wurde hereingestoßen. Er war weiß im Gesicht, und über das Kinn lief eine dünne Blutspur.
„Arnikoj ist tot“, sagte Lakin. „Ebenso Dremith, Vasht, Marjamian und die Hälfte der Palastwache.“ Er fuhr sich vorsichtig über das Gesicht. „Schätzungsweise habe ich Glück gehabt. Mich schlugen sie nur nieder.“
„Das werden sie teuer bezahlen“, versprach Zalumar. Er beobachtete den anderen neugierig. „Eigentlich hatte ich dich der Untreue verdächtigt. Offenbar zu Unrecht.“
„Es gibt Leute, die solche Dinge voraussehen können, ohne an ihnen teilzunehmen. Ich wußte seit langem, daß Heisham etwas im Schilde führte. Es war ganz offensichtlich, daß der Mann früher oder später …“
„Heisham?“
„Ja. Seine Dienstzeit ging vor zwei Jahren zu Ende. Und er ist nicht der Typ, der die Hände in den Schoß legt und nichts unternimmt. So wartete er seine Chance ab.“
„Welche Chance?“
„Die Schiffswache ist achtzig Mann stark. Jeder kommt einmal in einem gewissen Turnus dran. Heisham brauchte nur zu warten, bis er und ein Teil seiner Anhänger als Wachen an der Reihe waren. Die Schiffe waren dann in seiner Hand, und er konnte mit ihnen tun, was er wollte.“
„Das ist doch Unsinn. Wie könnten achtzig Mann mit zehn Kreuzern fertig werden?“
„Er nahm zwei Schiffe – mit einer Notmannschaft von je vierzig Mann.“
„Der Kerl ist doch wahnsinnig, einfach wahnsinnig“, schrie Zalumar. „Sobald er seine Nasenspitze auf unserem Planeten zeigt, wird man ihn und seine Genossen ausquetschen. Und sobald man alles Wichtige aus ihnen herausgeholt hat, wird man sie als Verräter hinrichten.“
„Heisham ist anderer Meinung“, erwiderte Lakin. „Er .will die ganze Schuld auf Euch abwälzen. Er wird ihnen sagen, daß Ihr verboten habt, eine Nachricht zu senden, weil Ihr all die Beute und all den Ruhm für Euch behalten wolltet.“
„Ohne Beweise werden sie ihm nicht glauben.“
„Achtzig Männer sind bei ihm, und sie alle werden das gleiche aussagen. Sie müssen. Sie sitzen im gleichen Boot – im wahrsten Sinne des Wortes. Außerdem hat er die Terraner überredet, seine Geschichte zu bezeugen. Wenn eine Kommission von Eroberern nach Terra kommt, werden die Terraner auf Heishams Seite stehen. Er ist überzeugt, daß ihm diese Taktik nicht nur das Leben retten, sondern ihm auch noch Ruhm einbringen wird.“
„Und du hast das alles gewußt?“ wandte sich Zalumar an Lakin.
„Heisham erzählte mir von seinem Plan. Er wollte mich mitnehmen.“
„Und warum hast du dich geweigert?“
„Mir gefiel sein Optimismus nicht. Ich teilte ihn nicht. Für meine Begriffe war Heisham von jeher ein wenig zu selbstsicher.“
„Weshalb hast du mir nichts von der Verschwörung berichtet?“
Lakin breitete die Hände aus, um seine Hilflosigkeit anzudeuten. „Was hätte es für einen Sinn gehabt? Ihr hättet ihn des Verrats beschuldigt, und er hätte geleugnet, da er nur zu gut wußte, daß Ihr schon genug von meiner Schwarzmalerei hattet. Wem hättet Ihr geglaubt?“
Zalumar ließ diese unangenehme Frage unbeantwortet und grübelte. Nach einiger Zeit sagte er: „Die Terraner werden seine Geschichte nicht stützen. Was gewinnen sie dabei? Es kann ihnen völlig egal sein, ob Heishams Bande am Leben bleibt oder stirbt.“
„Die Terraner haben einen Preis dafür gefordert, daß sie seine Aussage Wort für Wort bestätigen.“
Zalumar beugte sich vor und fragte mit unterdrückter Wut in der Stimme: »Und was für ein Preis ist das?“
„Die acht Schiffe, die Heisham nicht mitnehmen konnte.“
„Vollständig? Mitsamt den Vernichtungsgeräten für fremde Planeten?“
„Ja.“
Lakin dachte einen Augenblick nach und fügte dann hinzu. „Selbst Heisham hätte diesen Preis verweigert, wenn die Terraner gewußt hätten, wo sich unser Heimatplanet befindet. Aber sie wissen es nicht. Sie haben nicht die leiseste Ahnung.“
Zalumar hörte nicht zu, sondern atmete schwer. Plötzlich sprang er auf, rot im Gesicht. Er lief auf den Wachposten zu und schrie ihm entgegen: „Du Dreckstück! Du schmutziges, widerliches Insekt! Du Ratte!“
„Aber, aber!“ Milt schüttelte amüsiert den Kopf. „Wer wird denn die Sache so ernst nehmen?“
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Die Tür ging auf. Fox kam mit McKenzie und Vitelli herein. Der letztere beglückte Zalumar mit dem gleichen salbungsvollen Lächeln, das sich im Laufe der sechs Jahre um nichts geändert hatte.
Alle drei trugen Uniformen und waren bewaffnet. So sahen sie völlig anders aus. Sie strahlten eine bis dahin unbekannte Härte aus. Es war nicht die Härte der Eroberer, sondern etwas anderes, eine Härte, gepaart mit Geduld, Schlauheit und Überlegenheit.
Zalumar hatte immer noch ein As im Ärmel. Ohne sie zu Wort kommen zu lassen, spielte er es aus. „Die Schiffe helfen euch überhaupt nichts. Wir werden euch niemals verraten, wo der Heimatplanet der Eroberer liegt.“
„Das ist auch nicht nötig“, erwiderte Fox. „Wir kennen ihn.“
„Du lügst. Keiner unserer Leute gab euch darüber Auskunft – nicht einmal dieses verräterische, egoistische Schwein von einem Heisham.“
„Niemand brauchte es uns zu sagen. Wir entnahmen es aus dem, was sie nicht sagten.“
„Das ist doch Unsinn. Mir könnt ihr mit so etwas nicht kommen …“
„Es war eine langwierige und mühselige Aufgabe, aber schließlich schafften wir es“, unterbrach ihn Fox.
„Alle eure umherwandernden Touristen plauderten bereitwillig mit uns. Sie waren einsam und weit weg von zu Hause. Wir nahmen uns ihrer bei jeder Gelegenheit an. Keiner wollte direkt sagen, woher er kam, aber jeder schüttelte seinen Kopf, wenn wir einen falschen Planeten nannten. Wir haben im Laufe dieser sechs Jahre die Aufzeichnungen von achtzigtausend Gesprächen analysiert. Durch das einfache Verfahren der Elimination konnten wir den Planeten bis auf das Gebiet von Sigma Octantis einengen.“
„Falsch“, versicherte ihnen Zalumar, obwohl er Mühe hatte, sich zu beherrschen. „Völlig falsch.“
„Das wird sich herausstellen. In kurzer Zeit übrigens. Vielleicht könnten wir eine Superflotte bauen, indem wir die guten Seiten eurer Schiffskonstruktion mit denen unserer Erfindungen kombinieren. Aber das geht im Augenblick zu weit. Es würde auch zu lange dauern. Wir werden noch vor morgen wissen, wie eure Schiffe gesteuert werden.“
„Acht Schiffe gegen Tausende meiner Heimat?“ Zalumar preßte ein hartes Lachen hervor. „Ihr könnt doch nicht im Ernst auf einen Sieg hoffen.“
„Es werden keine Tausende sein. Wir schicken diese Schiffe direkt hinter Heisham her. Selbst wenn sie ihn nicht überholen, werden sie doch so knapp hinter ihnen ankommen, daß euren Planeten keine Zeit mehr bleibt.“
„Und was dann?“
„Dann wird ein neuer Doppelstern geboren.“
Kurze Stille. Doch dann sagte Zalumar mit all dem Sarkasmus, dessen er noch fähig war: „So sieht also eure Toleranz gegenüber fremden Rassen aus? Das sogenannte Grundrecht aller Spezies – warum beachtet ihr es plötzlich nicht mehr?“
„Ihr habt die Theorie aufgeschnappt“, sagte Fox. „Leider am falschen Ende. Wir erkennen an, daß jede Nation, jede Rasse und jede Art ein Grundrecht hat: Das Recht, nach ihrer Fasson zum Teufel zu fahren.“
„Wie?“
„Als ihr auf Terra gelandet wart, entschlossen wir uns, euch zu helfen. Es war ein klarer Fall. Man erwartet natürlich, daß der Gierige und Rücksichtslose sich gierig und rücksichtslos benimmt. Ihr habt eurem Typ alle Ehre gemacht.“ Fox zog seine Pistole aus dem Holster, legte sie mitten auf den Tisch und sagte: „Und das hier zur weiteren Hilfe.“
Damit gingen sie hinaus. Fox, McKenzie, Vitelli und Milt, der Wachtposten. Der Riegel schnappte zu. Genagelte Stiefel begannen ihr monotones Auf und Ab am Gang.
Zalumar und Lakin saßen reglos am Tisch. Die ganze Nacht und den ganzen darauffolgenden Tag. Sie starrten auf den Tisch und sagten kein Wort. Nach Einbruch der Abenddämmerung hörte man ein gewaltiges Dröhnen vom Raumhafen her, das in ein helles, schrilles Pfeifen überging. Noch einmal und noch einmal das gleiche. Insgesamt achtmal.
Als die Sonne rot am Rand des Horizonts hing, ging Zalumar mit aschgrauem Gesicht auf den Tisch zu und nahm die Pistole in die Hand.
Ein wenig später entfernten sich die Schritte des Wachtpostens.
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